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.Ideoplastik  des  Geistes. Von  Lueiun  Puseh  sind  folgende  Werlee  verfasst 
und  zum  Thei!  erschienen  und  von  Oswald  Mutze  in 
Leipzig  oder  durch  jede Buchhandlung  zu  beziehen: 
1.  Spiritualistische Philosophie ist erweiterter Realis, 
mus.  (Mit  Porträt von  Lucian  Pusch.) 
2.  Positive  Beweise  der  Unsterblich4eit.  . 
3.  Meine  Erlebnisse  auf transscendentalem  Gebiet. 
4.  Intuitive  Leichenrede  auf  die  dahingeschiedener; 
Spiritualisten. 
5.  Katechismus  des  reinen  Spiritualismus. 
6.  Anthropologie,  die  Wissenschaft  vom  Menschen 
oder  Animismus,  die  Lehre von  det  Seele. 
7.  Meine  Diagnose  aus  den  Gesichtszügen. 
8;  Meine  Obstcur. 
9.  Jeder,  auch  der  Aermste,  sein  eigener Arzt  ... 
10.  Der Mann,  der natürliche Geburts.arzt seiner  Ft~tt 
11.  Katechismus  der Religion  des  Sokrates. 
12.  Das Wort Gottes. 
13.  Inspirationen  des  Phöbus. 
14.  Post nubila  Phöbus. 
15.  Seelengemeinschaft. 
16;  Der reingeistige  Bund Animismus. 
17.  Katechismus  der mediumistischen  Entwickeiungs 
seance. 
18.  Der  rein geistige  Verkehr  zwischen  noch  hier 
Lebenden.  (Nr. 29  der Neuen Spiritual. BI. 
des  Jahres 1894  und  Nr.  32 Spiritualisten. 
bund.) 
19.  Gegen  Dr.  med.  Alfted  Damm. 
20.  Ohne  geistige Regeneration  k@ine  gesundheitliche. ,  I 
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Jedermann hat  ein Recht,  sich  selbst  kennen  zu  lernen, 
d.  h.  die medizinische  Weisheit sollte in jedes Menschen  Besitz 
sein.  Die  sogenannten  medizinischen  Geheimnisse  sind  das 
Eigenthum  des  Volkes.  Wenn  das Volk  seine  Rechte  erhält  ' 
chlDn  wird  alle  Quälerei  und  Quacksalberei  einesnatürliohen 
Todes sterben.  Da  alle  physiologische Kenntniss  aus  der  Er- ' 
forsohung  der menschlichen  Constitlltion  sich herleitet, so  wird 
aus  diesem  Grunde  die  Behauptung  vernlinftig sein,  dass  jeder 
denkend<'  Geist  wenigstens  die  Gruudprinzipien  kennen  lernen 
sollte, welche die 'l'hatsachen und die Erscheinungen der mensßh~ 
lichen  Natur  lenken.  Wie  die  Gesellschaft  und  die  Standes-
interessen  gegenwärtig  angeordnet  sind,  ist  es  eine  Art  von,' 
Geschäftsklugheit,  dass  die  Aerzte gewisse  Arten  wissenschaft., 
licher Weisheit  fiir  sich  behalten,  um  - von  der Bevölkerung 
als  die  EUter  der SehlUssel  der Gesundheit und die Besitzer  der 
-G:eheimnisse  de!'  G1Uckseligkeit  betrachtet  zu  werden.  Dieser' 
Zustand  der  Dinge  macht  es  ja  dem  Arzte  nur  möglich,<. zu 
existiren  und zu Bubtistiren.  Er häuft dadurch in seinem eigenen 
Koffer  die  ersparten  Thaler  des  schwer  arbeitenden  Mannes 
auf - wird  reich  und  selbstverständlich  ,,/l.chtbar"  durch  das 
Geld  von  Personen,  welche  in  Folge  ihrer  Unwissenheit  die 
physiologischen  Prinzipien ihres  Daseins  verletzt  haben. 
(.Davis:  Harmonische  Philosophie  über  die  physio. 
logischen Laster  und  Tugenden und  die  sieb eIl Phasen 
der Ehe,  ocler:  "Der  Reformator".  S.  71.)  Leipzig, 
bei  OS1vald  Mutze. Ein lei tun  g. 
Besser  als  alle  Einleitung,  weil  charakteristisch 
·für  die  heutigen  Verhältnisse,  die  ihrer Reformation 
unaufhaltsam  entgegengehen,  wäre  der Abdruck  der 
ganzen  Oorrespondenz  an  mich, in  welcher  zahlreiche 
.;  Aerzte  die  Oharlatanerie  des  jetzigen Aerztestandes, 
Geistliche die Heuchelei des heutigen Theologenstandes 
u.  s.  w.  bIosstellen.  "Jeder Arzt von Ruf muss Ohar-
latan  sein"  - ist  z.  B.  da  der  Schmerzensruf  der 
Aerzte,  in  deren  Herzen  noch  die  Ehre wohnt j  ähn-
liche  Wehrufeerheben.  andere  Stände.  - Ein  Be~ 
weis,  dass  k ein es weg  s  nur das  ArbeiterV'olk  heut~ 
zutage  über das Weh  der 'Welt jammert und wimmert, 
sondern  dass  dieses Ach und Weh bis in die höchsten 
Kreise'  gedrungen ist.  Da  es  nun  unmöglich  ist,  die 
ganze  Oorresponc1enz  hier  abzudruckell,  denn  eine 
solche  würde  Bände  ausfüllen,  so  greife  ich nur einige 
Briefe  heraus: 
1 2 
Von  Dr.  med.  E.  S.  aus  B. 
Ein  Werk,  wie  "Katechismus' des  reinen  Spiri. 
tualismus",  dürfte  ebenso gut Erläuterungen  erfordern 
wie  irgend  ein  alter  oder  moderner  Klassiker.  Der 
Katechismus  soll  zur  Klärung  der  Ideen  verhelfen. 
hauptsächlich  über  das  Jenseits  zu  einer  richtige~ 
Weltanschauung  führen.  Sie  suchen,  wie  namentlich 
pag.  21  und 25 hervorgehoben wird,  die Lehre einfach 
und  lichtvoll  darzustellen,  und  man  erfreut  sich  mit 
Recht  so  mancher  von  Begeisterung  überströmender  . 
Kraftstellen j  dies  hindert aber nicht,  dass  an andern 
Orten  man  sich  durch  Gestrüpp  und  Hecken  erst 
durcharbeiten  muss.  Die  Ideen  freilich  sind  die 
Hauptsache.  Zur  vOl'theilhafteren  Zurechtrückung 
taugen  auch untergeordnete  Geister. 
Manche  drastischen  Ausfälle  gegen  die  Philister 
kommen  dem,  der in  das  Getriebe  mit  seiner  hohlen 
Nichtigkeit  hineingeschaut,  wohlberechtigt vor i wuch-
tige  Keulensch~äge,  empfindliche  Geisselhiebe  werden 
dem  Philisterthum  an  so  vielen  Enden versetzt.  Die 
Philosophie  mit  ihrem  Zusammenfassen  der  Geistes· 
pflege,  mit ihrem  Hochhalten  eh:r  geistigen  Vorzüge, 
des  Geistesadels ,  sieht  sich  so  häufig genöthigt,  die 
Waffen  der  SatYl'e  bei  Beleuchtung  der  moralischen 
Mängel  in Gebrauch zu  nehmen.  rrritt in Ihnen selbst 
einerseits  der  Feuereifer  des  Reformators  scharfum· 
rissen  hervor,  so  zeigen  Sie  andrerseits  die  Ruhe  und 
Besonnenheit,  womit  Sie  den  U ebereifer  der  An-
fänger  zu  dämpfen  suchen.  S.  208  wird  ermahnt, 
"predigen  und  lehren  sollen  und  müssen  wir,  wo  \ 
sich  passende Gelegenheit  bietet",  dann  auch  "lassen - 3  -
wir  einem Jeden seine Eigenart bestehen".  S. 236' wird 
augemahnt,  die  Religion  Jema,nden  aufzudrängen,  nur 
nicht  die "Perlen vor die Säue werfen!'Zur Belehrung 
sucbe  man  J esus Ohristus. 
Ohristi  Stellung S.  16,  § 19;  J esus  verständlich 
S.  35,  § 42j  Lügengeist  unter  diesem  N'amen  S.  44, 
§ 56;  historischer  und  idealer  J esus  S.  68,  §  95; 
Jesus grosser Denker S. 71, § 102;  Jesus und Nächsten-
liebe  S.  73,  § 104 i  Ohristus I  und Ohristus  II  S. 77, 
§ 122;  Lehre  J esu  (Hauptfehler ;  Teufel  und  ewige 
. Verdammniss  S. 78,  § 1.23;  Geist J eaus  S.  79,  §  126; 
Geist  J esas  gegen  Heuchler  S.  92/l,  §  14819 j  .T eSlls 
als Erlöser S. 117,  § 174; Sohn Gottes?  S.  120, § 178; 
Jesus  ein  neues  Licht  S.  142,  §  24:2;  Jesus  und 
Sokrates  S.  153, § 282;  Jesus als Reformator  getödtet 
S.  156,  §.  287;  Ohristus.  Menschenfreund  S.  15718, 
§ 288;  Ohristus in seiner  Reformation S.  163, §  30 l ; 
Jesus  im  Diesseits  und jetzt S.  164,  § 30218;  Ohristi 
Göttlichkeit  S. 205,  § 423 j  Ohristus  ein Mensch  und 
Medium  S.  206,  § 42415;  Ohristus  feierte  Samstage 
nicht  Sonntage  S.  23ö,  '§  14:1;  J esus  leidet  für  die 
Philistcrr  S.  166,  § 223. 
Gesetze  S.  113,  § 168. 
Medi,en  und  Seher S.  169,  § 337. 
Philister: . S.  9,  16,  20,  221\  3718,  70,  73,  74,  75, 
tl7,  92,  100,  102,  107,  108,  111,  120,  134,  14.3,  15014, 
155,  106,  158, 160, 16213,  164,  16516,  169,  169,  171, 
17718,  HJ6,  199. I 
Philister uml  Weise § '115. 
Urtheilsreife und Vormund § 79\80,  104,  114,160, 
168\9,  186,  20G17. 
1* - 4  -
Unreife  § 205,  § 210  und  213.  § 247,  § 263. 
Anfänger § 103. 
Unitarier und  Universalisten  S.  20t 
Zweck  des  Spiritualismus  S.  145,  102, 143. 
Beschäftigung  der  Geister § 235. 
"Götter"  § 224,  21 H  i  Davis,  S.  17,  67. 
Nekrasow  S.  135,  51 i  Heilige,  142,  § 237. 
Personencultus  §  95. 
Sitzungsfreuden § 215,  § 66. 
Bemerkenswerth Ihre  Unterschiede  zwischen 
teufel (klein geschrieben) und Teufel (gross geschrieben), 
gott"  "  Gott"  " 
atheismus  "  Atheismus  "  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 
Brief von  Dr. med.  G.  G.  aus  S.  b.jO. 
"Ich habe  Sie,  hochgeehrter Herr Professor, aus 
Ihren  Schriften  als  grossen  Reformator  und  edlen 
Mens~henfreuncl  erkannt ,  l1abe  daher  das Vertrauen, 
mich  Ihnen  zu  niibcrn  unclzu  zeigen, wie  zum  Ver-
zwei~eln schwer  es  manchem 'strebsamen Menschen  ge-
macht  wird,  obwohl  Sie  darin  viel  mehr  Erfahrung 
haben machen müssen."  Nun kOlllll1en  die Schilderungen 
der  Beamtenungerechtigkeiten  auf  den  Gerichten, 
solcben  Untergebenen  gegenüuer,  die  Verächter  der 
ehrgeizigen,  dünkelhaften  Menschen  und  des  Oampli-
mentenmachens  und  von  V erHiumd uligell  sind.  Man 
glaubt  in  Russland  zu  sein,  wenn  man  das  liest.  Er 
schreibt weiter:  "Mit entschlossenem Willen  und allel' 
Energie werde  ich  meiner  Fahne,  dem  Spiritualismus, 
der  mir  die  Jahre her fehlte,  und  dem  Vegetarismus - 5 
treu  bleiben.  Alles  Gute  und  Wahre  bricht  sich 
scll\ver  Bahn  und  so  hat  wohl  ein  Jeder,  der  dem 
Alltagsleben  den  Rücken  gekehrt;  das  nur ,dann  ge-
than,  nachdem  er das  Bessere in sich  erkannt hat." 
Brief vom  König  von  W. 
"Wenn Ihre Lehre von der Seele öffentlich bekannt 
wäre,  wie  z.  B.  die  dogmatischen Lehren irgend einer 
Mythologie,  wie  würden  bn.ld  die Früchte  derselben in 
der  Menschheit  zu  sehen  sein,  wie  einfach und fasslich 
ist sie,  wie  erhebeud  unJ illdividualisil'end  wirkt  sie. 
Aus  Ihrer  Weltschöpfmlgslehre  erklären  sich  z.  B. 
meine  Existenzbedingungen  am  natlirlichsten,  wie  ich 
zum  immer  höheren  Bewusstsein  werde  forlschreiten 
mUs sen  in  .Folge  der  progressiv stärkeren Anziehung 
des  W eltmagn eten  im  Celltrum  des  Weltalls  I  den  Sie 
Gott nennen,  wobei Sie  richtig in einem Briefe an mich 
bemerken, dass Ihre Gottesausicht VOll den  pr~vilegirten 
Kirchen  eine  at h eis  t i s ehe  genannt  werden  wird; 
trotz  Ihrer tief  empfundenen  Religiosität  würde  man 
Sie,  wie  einst  Socrates,  der  Irreligiosität  anklagen, 
wenn  sich  nur  einmal  Gelegenheit  dazu  bäte  und  ich 
bin  aufrichtig  um  Ihre  Zukunft  hier  besorgt.  Ihre 
vergangenen  Leiuen  für  die  Menschheit,  Ihre  gross-
herzige  Verzeihung,  die  Sie  Ihren Feinden  entgegen-
brachten, wird da wenig in Erwägung genommen werden, 
sundern  man  WÜ'd  Sie  kaltblütig  verUl'theilen,  damit 
die Egoisten  ill Ruhe weiter im Trüben fischen können. 
Möchten  sich  doch  überall Vereine  bilden,  um 1hre 
Lehre  zu  popularisil'en,  damit Ihre  edlen  selbstlosen 
Bestrebungen  nicht  fruchtlos  bleiLen." - 6  -
Brief von  Dr.  med.  B.  Z.  in  W. 
"lch  muss  sagen,  dass  die  LectUre  Ihres Kate. 
chismus  mir einen  grossen  Genuss  bereitet bat, schon 
durch  die  Schönheit  der Sprache,  welche  so  klangvoll, 
so  harmonisch,  so  ausdrucksreich  ist wie  Musik.  Das 
ist  wirkliche  Lyrik  in  Prosa  ~  es  ist  ein  hohes  Lied, 
mit  welchem  das  Salomonis  sich  vergleicht  wie  ein 
Knittelvengedicht mit einer tcbwungbaften Ode. Ich bin 
der Ansicht,  dass  man  ausser 11lrer "Spiritualistischen 
Philosophie",  ,,'l'ransscendentale  Erlebnisse",  Ihren 
"Katechismus"  gelesen  haben muss,  ehe man sieb in· 
Ihre Anthropologie  vertieft;  dann lwmmt einem darin 
Alles  wie  selbstverständlich  vor,  indem  mir  11iimlich 
Ihre Anthropologie  die  - wenn  icb  so  sagen  darf-
architektonische  A. usgestaltung und  Vollendung,  die 
krönende Kuppel zu  Ihrem Prachtoau im  Katechi~mu8 
des  reinen  Spiritualismus  zn  sein  scbeint,  so  z.  B. 
Ihre Theorie  vom  kosmischen  Stoffwechsel,  die  durch 
Sie ihrer wissenschnJtlic11en Anerkennung entgegengeht. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,dass  jedes  niedrigm 
Na.turreich  dem  nächst  höheren  gewissermassen  als 
Retorte zur Präparation  der ihm  nötbigen  Nahrungs. 
stoffe  dient.  Ihre Diätlehre  steht  entschieden  höher, 
als die  Davis'scbe,  sowie  Ihr Urtheilsgenie  gewiss  das 
des  amerilcanischen  Sehers  und  Swedenborgs  über· 
ragt"  u.  s.  w. 
Brief von  Dr.  med.  L.  S.  in K. 
"Der das Höhere in sich erkannt,  kämpft,  so  l~llge 
er auf  dieser  schönen,  aber  von  den  Philistern  und 
habgierigen Menschen zu  einem Jammerthal gemachten 7  -
Erde  wandelt."  Dann  folgt  eine  recht  interessan te 
Schilderung  der Bauchvegetarier,  die  ohne  eine  innere 
Reife  zum  Vegetarismus  zu  hn.ben,  nur  darüber nach-
den ken,  was  sie  essen  sollen,  keine  Idee  von  l\Titleid 
an  ärmeren  N ebenmeuschen  verspüren. 
Brief von  Dr. mcd.  C.  JJ.  aus  Br. 
"Jede  Zeile  Ihres Katechismus  athmet  Menschen-
liebe  und  Begeisterung  für  die  höchsten  Ideale  der 
Menschheit,  zeugt  von Edelmuth und Grossmutb."  Es 
folgen  dann  verzweiflungsvolle  Gedanken  über  die 
Machtlosigkeit  und  Oharlatanerie  der  Schulmedizin, 
ihre  Specu).ation  und  Geschäftsroutine. 
Brief  von  Dr.  rued.  G.  aus  S.  b.  Tl'. ,  ählllichen 
Inhalts,  schildert  zugleicb  die Abhängigkeit der Land-
ärzte  von  dem Volke,  das sich selbst Abfübrllngsmittel 
verschreibe,  deu  Arzt nur solche  bestätigen 4ässt,  wie 
ein  solcher  Arzt  seinen Stand  repräsentiren  muss,  da-
bei  dem  Hungertode  nahe ist,  wenn  er  es  ehrlich 
mit  der  Gesundheit  des  Volkes  meint. 
Brief  von  Dr.  med.  H.  aus  N.  beweist.  dass  die 
Aerzte  schon  längst,  ebenso  wie  er,  für  die  Natur-
heilmethode  sind,  aber  die Patienten  wollen,  es  müsse 
gl eie h  geholfen  werden,  und eine  solche,  wenn  auch 
sc he  in bar e  Hilfe  liefere  die Allopathie,  sonst würde 
der  Arzt vor Hunger sterben  müssen.  Selbstmord sei 
für  ihn  die  eillzige  Erlösung  aus  dieser deprimil'enden 
Lage,  in  die sich  ein  ehrlicher Arzt versetzt sehe,  er 
sei  aber  zu feige  zu  diesem  Schritte. 8 
Derselbe Arzt schreibt  in  einem  andern  Briefe: 
"Ich denke  die  Physiologie  und  die  Beobachtung,  wie 
die  meisten kräftigen  Bauern leben,  könnte  uns  hier 
von  Nutzen  sein.  Wenn  die  meisten  Menschen  keine 
Vegetarianer sein  wollen,  so  sind  sie  es  doch  gegen 
ihren  Willen.  Die  meisten  Menschen  essen  Fleisch 
als  Leckerbissen,  denn  von  dem  kleinen  Stückchen, 
das  sie  zu  sich  nehmen,  werden  sie  gar  nicht  satt. 
Mir  kommt  es  oft so  vor,  als wenn die Thierleiche eine 
Art von  Glaubemartikel der Fanatiker sei.  Sie haben 
Angst,  wieder  einmal  ein  scbrnackilldtes,  schon  im 
alten  Testamente  von  jeher  eingesetztes  Dogma  und 
von  Alters  her  von  der  Physiologie  geheiligte  Lehre 
der  unvermeidlichen  Verwendung  der  Thierleiche  zu 
verlieren.  "War  es  doch  den Priestern anbefohlen,  das 
Fleisch,  welches  vom  Opfer  übrig  geblieben  wal',  zu 
verzeln'en  u.  s.  w.  Weiter,  Ihre theosophische  Poesie 
ist wunderbar  schön  und  atbmet die gute Absicht aus, 
welche Christus mit Heldenmuth am Kreuze aushauchte i 
auch  er  konnte  nicht  vollstänJig  überzeugen,  sprach 
er doch  die  Klage  aus,  ein  Beweis  der  grossartigen 
Aufopferung  - warum  ihn Gott verlassen  babe.  Der 
grosse  Geist  fühlte  die  Sch  wäche  des  Körpers.  Da 
Ihre Wissenschaft  auf Experimenten  beruht,  so  wird 
sie  sich  Bahn brechen  und  noch  weiter  fortschreiten, 
als  sie  bisher  geschritten  ist.  J edel' Mensch,  gute  wie 
schlechte  Leute,  müssen  mit  ihr  sympathisiren,  die 
Guten  öffentlich,  die  Eitlen  und  Schlechten  im  Ge-
heimen  und  unwillkürlich.  Aber  alle,  ohne  Aus-
nahme,  hegen nur einen  Wunech,  möchte es  doch wahr 
,  1'1  sem.  u.  s,  w. - 9 
Brief von  Dr.  med.  !{.  R  in  W. 
"Meine Logik war  gesund genug,  um die Richtig-
keit Ihrer Werke einsehen  zu  können,  und obwohl sie 
mich  nöthigte,  das  materialistische  Schlaraffellleben 
aufzugeben,  so habe ich doch Ihre Lehre freudigst  und 
ohne  Beschränkung  acceptirt  - gab  sie  mir  doch 
etwas,  was  ich  einst  nie  I hatte  finden  können:  ,;die 
Menschenwürde eines unsterblichen Wesens.'1  (Spiritual. 
Philosophie  pag.  32.)  Ich  bedauere  dabei  nur eins: 
dass  ich  diesen  wichtigen  Fund  meines  Lebens  nicht 
schon  früher,  viel  früher  gemacht  ha.be.  \Vie  viele 
Schmerzen  wären  mir und anderen  erspart geblieben! 
Ich rechne  es  mir als eine Ehre an,  Ihr Bekenner  sein 
zu  dürfen.  Ich schreibe,  wie  es  vielen  Leuten geht, 
nicht  gerade  gern Briefe,  gestehe,  dass ich wohl kaum 
je  einen  lieber  geschrieben,  als  den  vorliegenden. 
Niemals  habe  ich  mit mehr Interesse  und  mehl'  Ver-
gnügen  den  Inhalt eines  Buches  in  mich  aufgesogen 
als  den  des  Katechismus.  Es  würde  mich  lächerlich 
kleiden,  wollte  ich,  der  Lehrling,  den  Meist'er  auch 
nur  versuchen  zu  citiren,  aber ich  fühle,  und  sage  so: 
Niemals  werde  ich  ein  Buch  schreiben  können,  wie 
das Ihrige ist;  hätte ich  jedoch eins schreiben können, 
so  hätte  es  den  Geist  Ihres  Katechismus  athmen 
müssen.  Mit  Ihrem  Katechismus  und  Ihrer  Spiri-
tualistischen  Philosophie,  wie  Ihren übrigen  Schriften, 
weiss  ich  in  der  That nichts  Besseres  anzufangen,  als 
sie  nach  und  nach .  auswendig  zu  lernen,  um  sie  so 
unverlierbar  zu  machen.  Die  Schönheit  Ihrer  Be-
trachtungen und der durch sie eröffnete Fernblick in die 
Zukunft  des  menschlichen  Geistes  sind  begeisternd, 10  -
erhebend, überwältigend!  Alles ist Licht, Luft,  Leben 
Begeisterung,  Sonnenschein;  mit  wahrem Jubel  steill~ 
man  empor  aus  den  mit Model'  und  Leichengel'u~h 
angefüllten Grüften  der  mythologischen Theologie  und 
springt aus den öden kalten Tennen,  wo  die speculative 
Philosophie ihr leeres  ~troh drischt,  hinaus auf's Feld 
der  grünenden,  blühenden,  goldleuchtenden Ernte ent-
gegen!  Wie richtig  sagen  Sie  doch  in Ihrem Kate-
chismus:  "Ach Leben,  wie  lieb bist du,  wie erquickend 
bist du_"  Wenn ich doch das Alles wenigstens zehn Jahre 
früher  gewusst hätte!  'Vie viele "Dummheiten" wären 
ungeschehen  geblieben,  wie  viel  Gutes  hätte ich  statt 
dessen  thun  können!  'Vie  kann  jemand  ein  solches 
Buch lesen  und  das  Gelesene  olme  Sang  und Klang 
bei  sich  einsargen?  Wie ist es  möglich,  dass  solche 
Bücher,  gleich  armen Veilchen,  ihr Dasein kümmerlich 
im Verborgenen  fristen,  während  sie  in  Prachtbänden 
auf dem Tische jedes Gebildeten zu  finden sein sollten? 
Sie  schimmeln  in  den ;Lagern  der Sortimentuuchhaud-
lungen  der Unsterblichkeit  entgegen,  statt  dass  man 
V  alksausgaben  veranstaltet und  sie  in  l\fassen  in  die 
Hände  der Menschen  bringtI" u.  s.  w. 
Brief von  Dr.  med.  B.  in  M. 
"Von  einem  so  edlen,  selbstlosen,  ehrenlluften 
l\Järtyrer  des  Spiritualismus,  wie  Sie  es  sind,  hoch-
geehrter Herr, sich  nicht  all spornen  zu lassen,  die  von 
Ihnen  angegebenen  Beweiswege  zu  suchen,  wäre  un-
verantwortlicher Leichtsinn  gegen  sein  eigenes  Glück, 
und  es  ist  eine  Schmach  für  die  Wisaenschaft  des 
neunzehnten  Jahrhunderts,  die  den  erhabenen Namen 11  -
SI)iritualismus"  zu  pl'ofaniren  oder  mit  anderen  Be-
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zeichnungen  zu  verdecken  beflissen  ist,  als  ob  end-
l'esultatlich  der  indische Theosophismus  und Ihr Spiri-
tualismus  sich  nicht  vollständig  deckten;  ja  Ihre 
Theosophie  bedeutend  erhabener  dasteht:  als jene nnd 
die  einzige  ist,  die  uns dem von  Ihnen wissenschaftlich 
erwiesenen Nirwaua,  das kein Nichts ist, näher zu 
bringen  im  Stande ist;/  u.  s.  w. 
Brief von  Dr. med.  A.  W.  in B. 
"Tch  fürchte,  meine Briefe haben auf Sie einen un-
günstigen Eindruck hinterlassen, und es  ist auch richtig, 
~iemand.  besser,  als  ich  selber,  kann  es  herausfühlen, 
wie  stets  ungünstiger  und ungünstiger die Verhältnisse 
für  mich,  wie  für  maIlchen  Arzt,  sich  gestalten  und 
einen verödenden, verdüsternden Einfluss auf das Innere 
ausüben.  Zu  wissen,  wo  das  'Vahre  und  Rechte  zu 
finden  ist,  und  nothgedrungen,  auf  falscher  Bahn  zu 
bleiben,  weil  man  vor J  allfen  sich  auf derselben  fest-
gerannt  hat,  zu  beobachten,  wie  der  Glaube  an  die 
mit  Mühe  erworbene  Schulmedicin  dahinschwindet,  -
giebt  es  etwas Tragischeres,  als  so  einen Zwiespalt im 
eigenen Herzen,  so  einen Missklang zwischen dem,  was 
man geworden,  und dem, was man hätte werden sollen! I 
Sie  werden  mich  aus  den  wenigen  Worten  verstehen. 
Es  8i~'d  folgende  Momente,  die  mein  Leben vergiften: 
Dor  wachsende Unglaube  an unsere  privilegirte Schul-
medicin,  die Ueberzeugung, dass wir für ul1serePatienteu 
nicht Heilsames  schaffen können.  Bei heilbaren Leiden 
ziehen  die  I..Jeute  oft - und mit Recht - Volksmitt<>l 12  -
vor,  und in Fällen, wo  wir gerufen werden, bei Lungen. 
schwindsucht, Krebs, ja selbst bei einfachem chronischen 
Magenkatarrh  etc.  stehen  wir  machtlos  da,  weil  die 
Grundlage jeder erfolgreichen Behandlung nach unserem 
System  - die  Diätetik  und  die  Hygiene  - nicht 
durchzuführen  sind. 
Doch  genug  hiervon.  Ich  will  Ihnen  lieber  er. 
zählen von  dem  sehr  günstigen Eindruck,  den ich  von 
meinem  letzten  Besuch  in  lIJülsen  St. Niclas  davonge. 
ti'agen  habe  bei  Gelegenheit  der  am  Sonntag  de'n 
31.  Mai  1881  dort  abgehaltenen  Hauptversammlung 
des  Harmonischen  Vereins.  Es ist in  mir  die  Uebel" 
zeugung  befestigt  worden,  dass der Spiritualismus eine 
gewaltige  regeneril'ende Kraft in  seinem Schosse birgt, 
die  sich  immer  mehr  entfalten,  alle  Verhältnisse  des 
socialen  Lebells  durchdringen  und  zur  Gesundung 
führen  wird,  die Menschen  VOll  der sie auf Schritt uull 
Tritt  umstrickenden  J.;üge  befreien  wird,  mit  einelll 
Wort,  sowohl  innerlich  elie  Seelen reinigen,  als äusser· 
lich  die  uns  so  1I0thwendigell  Refol'plen  herbeiführen 
wird.  Wie auf dem Gebiete  der lHedicin,  so  auch auf 
anderen Gebi~ten.  Hört lllan  die  tadellosen Vorträge 
mancher Sprechmeclien,  so  bleibt  man geblendet durch 
den  charakteristischen Zauber derselben und muss man 
sich  die  ]'rage vorlegen:  zu  welchem  Zweck  s.oll  das 
Volk  die  polternden,  äU8serlieh  salbungsvollen, aber 
innerlich  hohlen  Predigten  der  bestallten  Geistlichen 
anhören,  wenn  er  aus  dem  J\Iunde  einfacher Leute, 
Menschen  aus  ihrer  eigenen  Mitte,  Handwerker  und 
Arbeiterinnen,  eine  viel  gesündere  geistige  Nahrung 
zu  schöpfen  die  Gelegen beit hat.  Und man  sieht  das 13 
Unaufhaltsame,  Elementare, U eberwältigende  der  Be-
wegung  ein,  weil  das  Feuer der  inneren  Begeisterung 
diese  Menschen  erfüllt.  So  ähnlich  muss  es  zur  Zei 
der  Apostel  hergegangen  sein.  Doch  Sie  wissen  dies 
alles  sicher  besser als  ich."  U.  s.  w. 
Brief von  Dr. med.  F.  G.  in  A. 
"Es giebt  wohl  keine  'Vissenschaft ,  die  so  wenig 
philosophisch  und  unsystematisch  wäre  wie  unsere 
Arzneimittellehre  und  Pathologie,  wohl  selten  eine, 
die  so  sehr  zum  Gewerbe  wird  wie  sie"  u.  s.  w. 
Brief von  Dr.  R.  S.  in  B. 
"Die  Charlatanerie hat in  der Medicin  immer  die 
Hauptrolle  gespielt,  d.  i.  der  Glaube an  die Wirkung 
unseres  Apothekerreceptes,  deshalb  ist  es  uns  gleich. 
giltig,  was  wir  ordiniren,  sehen nur darauf,  dass  die 
Dosen  nicht  zu  stark  werden.  Bei  den  berühmten 
Profe:;80ren  hilft  der  Druck  ihrer  Autorität  dem 
Patienten  allein,  in  diesem  Vertrauell. auf die  Leicht· 
gläubigkeit derselben sind jene auch am leichtsinnigsten 
- im  Receptschrciben.  Im  Lager  unserer  Gegner,  der 
Naturärzte,  spielt  (lie  Charlatanerie  gleichfalls  eine 
Hauptrolle,  nur dass  sie dort weniger Gefahren bringt. 
Meiner Ansicht nacl!  kann  wahre Hilfe der Gesundheit 
nur  dureh  Aenc1erung  der  socialen  Verhältnisse  ge-
bracht  werden.  In den Dogmen  suchet  die  Keime  zu 
allen  Krankheiten"  u.  s.  w. 
Brief  eines  katholischen  Geistlichen  F.  C.  ill  C. 
"Dass  ich  an  nichts  glaube,  was  zu  vertreten  ich 
durch  mein  Schicksal  verdammt bin,  habe  ich  Ihnen 14 
schon  oft  gesagt,  ebenso,  wie  unglücklich  ich  mich 
fühle.  Die  einzige  Befriedigung,  die  ich  habe,  ist, 
dass  ich  durch  ein  so  ehrenfestes  Organ,  wie  Sie, 
meinem  inneren  Aufklärungstriebe  Luft  machen 
kann" u.  s.  w. 
Brief des  Prior  A.  W.  in  N. 
"Wenigstens sterben  will ich ohne Heuchelei,  und 
ich  gebe  Ihnen,  werthester Freund,  die  heilige  Ver-
sicherung,  daas  ich  während  des  Sterbens  die  letzte 
Beichte  verweigern  werde" etc.  (Dies geschah auch mit 
den  Worten:  "Ich  habe  gehug  in  meinem  Leben 
Oomödie spielen müssen, las,at mich nun jetzt wenigstens 
ohne  Uomödie  sterben.") 
Brief vom  Pastor  Dr.  F.  in H. 
"Ich glaube  von  Allem,  was zu  vertreten ich mich 
durch  meinen  Eid  gezwungen  sehe,  nur an  die  Liebe 
J esu  Ohristi,  wie  sie  sich  in  seiner schönen,  einfachen 
Bergpredigt kUl1dgiebt,  und  das ist es,  was  mich auch 
mit  Ihnen,  hochgeehrter  Herr  Professor,  verknüpft, 
wohl  wissend,  wie  discret  Sie  zu  sein  verstehen." 
Brief des  Obel'stlieutenants  111.  V.  E. 
"Ich  danke Ihnen  herzliehst  für  die  Zusendung 
Ihres  An  i mi s mus.  Ihre  liebevollen  Worte  sagen 
mir,  dass  Sie  ein  freundliches  Verständniss  für  mein 
ehrliches  "'\Vollen  haben.  1st mir  dies  bei  J ederillaun 
von  \Verth,  so  ist  E,S  mir  doch  eine' ganz  besondere 
Genugthuung,  wenn  Mänuer  mit  mir  in  Verbindung 
treten,  die  seI bst  auf einem  so  hohen sittlichen Stand-1.5 
punkte  stehen  und  in  dem  Streben  nach  Erkenntniss 
so  weit  vorgedrungen  sind,  wie  Sie.  Ich las sofort,  es 
war  mir  ein  wahrer  Genuss.  Seitdem  erdrücken  mich 
die  täglichen  unabweisbaren  Pflichten.  Es  ist  Zeit, 
dass  wir  endlich  einmal  ein Facit ziehen  an den gross-
artigen  Errungenschaften,  die  uns  das  Denken  edler 
Geister  gegeben  hat.  Jetzt  also  muss  Etwas 
werden.  Und ich  meine  auch,  wir  müssen 1).ns  heute 
alle vereinigen.  Die Zeit  des  so  oft gehörten "ge-
trennt  Marschierens"  ist  vorbei;  wir  wollen  ja nicht 
vereint  schlagen  (Sie  verlangen ja  sehr richtig,  dass 
unser  einziges  Gebet  für  unsere  Feinde  sein  soll), 
aber  wir  wollen  doch  vereint  nun  einmal  die  sämmt-
lichen  weltbewegenden  Fragen  zum  Austrag bringen, 
wollen  wenigstens  eine  Basis  finden,  von  der )tus  sie 
gelöst  werden  können." 
Erzbischof A.  In  W. 
"lch  lehre  so,  weil  ich  dafür  bezahlt werde)  es 
also  meine  Pflicht ist,  dafür  zu  folgen,  sonst  ist mir 
alles  gleicbgiltig.  Wir brauchen  ja nicht zu  glauben, 
wenn  nur  das  Volk uns  glaubt,  und  dieses  muss  dog-
m:Ltisch  glauben,  sonst  wird  es  uns  bestehlen.  (Nicht 
meine  Ansicht!  Lucian.)  Doch habe  ich  Genuss,  mit 
Ihnen  zu  verkehren,  um  80  meinem  höheren  rrriebe 
Genüge  zu  thun,  vi elleicht  a ueh  indirect,  durch  Sie, 
zur'wahl'en  Beglückung  des  Volkes  beizutragen.  Ich 
weiss  wohl,  dass  ich  im  Widerspruch  bin,  doch  ich 
kann  es  nicht  ändern.  Dass  ich  mich  unglücklich 
fühle,  brauche ich  Ihnen  nicht zu wiederholen" u. s.  w. 16  -
Doch  genug  von  den  Briefen. 
Hier Dun  eine  Probe,  in  welcher  scheinbar nicht 
zusammenhängender  Reihenfolge  die  sphärischen  Vi-
sionen  bei  mir folgen,' wie sie aber doch ein zusammen-
hängendes  Ganze,  eine  "Einheit"  bilden,  welche  die 
I deo p las t ik des Gei s t e s  ist. 
Ich sah,  wie  gefährlich es ist,  den Geist mit Dog-
men  zu  füllen,  weil  die  Dogmen  Fremdstoffe  des 
Geistes  sind,  die  ihn in  seiner Thätigkeit lähmen,  ihn 
plump und  schwerfällig  maohen. 
Ich  sab,  dass  auf  älteren  Erden,  WIe  auf  der 
Erde  Monar  (die  4.,  die  uns  niichstliegende,  also 
für  uns  zweite  Sonne),  es  überhaupt  keine  Thiere 
mehr  giebt.  Ich  sah I  wie  in  flen  Katakomben  die 
Erfüllung  kirchlicher Obliegenheiten,  wie das Predigen 
und Sacramentertheilen  allen  gestattet  wurde,  - ich 
sah,  wie  der Raum Geist ist,  wie die Geister Gedanken 
im  Geiste  sind,  eine  Ideoplastik  des  Gottesgeistes. 
Sein  Gestaltungsbedürfniss  (=  OrganisirungsbedürJ'-
niss),  wie  also  die  Schöpfung  in  der  That nicht vor-
handen  ist, nur  der  Gedanke,  wie  jeder Gedanke,  die 
Ideoplastik  des  Geistes  ist,  ich  sah  den  Bund' für 
volle  Menschlichkeit  (Animismus)  als  Erlöser  dieser 
Erde,  wie  di~ Erlösung  eine  Befreiung  von  den  Vor-
urtheHen  ist, wie  glücklich  derjenige,  der  mit  seinem 
Denken  noch  einmal  von  vorn  anfängt,  wie  er  hier-17  -
durch  in  Ountact mit den höchsten  Himmeln  kommt. 
Ich  sab,  wie  LU9in,n  keine  Person,  das  Unpersönliche 
in  UDS  if't,  Symbol  der Liebe,  Weisheit und Einheit 
=  der  Verklärung  in  uns,  dass Er  die  Einheit  im 
himmlischen  .A.ll,  das  himmlische All in  der  Einheit, 
die  verklärte  Kirche  ist,  die  Jeder im  Herzen trägt, 
der  nur  sein·  Herz  und  nicht  die  Meinung  Andrer  ' 
frägt,  ein  Symbol der  Selbstlosigkeit,  d.  i.  des  Prin-
cips  der  geistigen  Evolution  ist.  Ich  sah,  wie  jedes 
Symbol  eine  Kraft,  wie  jede Kraft ein Lebewesen  ist, 
wie  die  ganze  Welt ein  Lebewesen  in Lebewesen.  wie 
nichts  todt) nichts  unbewusst ist, wie  jedes  Atom ein 
Lebewesen  ist,  der  ganze  Raum  leibt  und  lebt  und 
webt,  nirgends  Leere,  nirgends  ein  Nichtdenken, 
nirgends  ein  Nichtfühlel1,  nirgends  ein  Nichtsehen, 
nirgends  ein  Nichthören.  Wie jedes  Wissen  nur  ein 
Bewusstseinszustand ,  wie  jeder  BewusstseinszustalJd 
ein  Gestaltungsbedürfniss,  wie  jedes  Gestaltungsbe-
dürfniss  zu  Organen  wird;  ich  sah,  wie J ecler  nur  dtl,s 
seinem Bewusstseinszustande .A.ssimilirbare wissen kann, 
wie  er,  um  zur höheren  Erkenntnis  zU  gelangen I  erst. 
im höheren Bewusstseiriszustande wiedergeboren werden 
muss;  ich  sah,  wie  der  höhere  Bewusstseinszustand 
'd~s Hellsehen,  und  der  höchste  Bewusstseinszustand 
das  sphärische  Sehen  ist ;  ich  sah,  wie  das,  sphärische 
Sehen  das  Schauen  Gottes  von  Angesicht"  zu  A.nge-
sicht  ist,  wie  dies  nur durch Herzensl'einheit  erreich-
bar  ist,  durch  Aufgabe  seiner Persönlichkeit  und ,Auf-
gehen  inder Seelengemeinsch aft Aller in Einheit ohne 
ein  Sichgetl'enntfühlen,  wodurch  der Mensch  zu  Gott 
und  Gott  zum  Menschen,  Einheit in  der Einheit,  zum 
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re'incarnirten Logos  (zur re'incarmrtcn Vernunft =  zum 
fleischgewordenen  Gott)  wird;  ich  sah,  wie  Uhristus 
ewig  ist,  keine Person ist,  hier unpersönlich lebte,  das 
Individuum, aber nicht die Person (= Maske =  persona) 
zur  Darstellung  brachte,  der  zu  Fleisch  gewordene 
Gott  ist  und  auch  damals  wal'  und  schon  eher war , 
ewig ist,  das Einzige  ist,  was existirt, durch Den allein 
wir  existiren;  - ich  sah ,wie es  keine  Materie  giebt, 
nur  Centren ,  die  sich  nach  ihren  Peripherien  aus-
dehnen,  wie  solche  Ausdehnung als  Materio  erscheint, 
in  jedem Bewusstseinszustallde  anders  erscheint,  wie 
es  also  nur Bewusstsein  giebt und alles  Sein  Schein 
ist,  wie  es  siebeIl  B~wusstseillss  phären. giebt,  die  Ihr 
aus  meiner'  Anthropolo gie  kennet,  sieben  Elemente 
(Vernunft =  Hinterkopf,  Ich =  Stirn,  Ton =  .A.eth~r, 
Gefühl  =  Luft,  Sehen  =  Licht  oder  Feuer,  Ge-
schmac.k  =  Wasser,  Geruch  =  Erde)  giebt· in 
jeder  der  sieben. Sphären,  wie  in  jedem  Element 
Lithium  das  niedrigste  Verbind ungsgewicht,  wie  in 
jeder SphiLl'e  Wassel'stoff  das flüchtigste  und Kohlen-
stoff  clas  dichteste  ist,  wie  Wasserstoff  das  Centrum 
und  Kohlenstoff  (He  Ausdehnung  ist,  wie  die  Aus-
dehnung  Verdichtung (= Conclensa'tioll  =  "NInterie") 
ist,  wie  \Vasserstoff  als  "Dematerialisation" erscheint, 
wie  Wasserstoff  die  Liebe (= das Licht)  und Kohlen-
stoff  die  Weisheit  (= die  Wärme =  das  .Feuer)  ist, 
wie  der Mensch  seine Sphäre schaft't:  wie  er,  so  lange 
cl'  die  geistigen  Sinne  nicht öffnet,  sich  nur auf "phy-
sischer"  Sphäre  zu  bewegen  glaubt,  wie  er  solcbe 
Sinne  nur  durch  Selbstlosigkeit  öffnen  kann;  wie 
Selb~tlosigkeit das  Pl'incip  des  geistigen  Fortschrittes 19  -
,  "~, 
ist,  wie  der lVIensch  in  jeder Sphäre sieben Sinne  Imt, ' 
wie  diese  sieben  Sinne  seine  sieben  Principien  sind, 
wie  seine  siEiben  Principien  die  sieben  Planeten sind, 
von  denen  nicht  alle  gleichzeitig  auf jeder  Bewusst-
seinsphäre  sichtbar  sind,  wie  die Sonne ,ein Emanation 
des Ur-Ichs  für jede der sieben Sphären, wie  es in jeder 
Sphäre  sieben  Grundfarben,  sieben 'Grundtöne  giebt, 
in  je  höherer Sphäre,  um so mehl' vergeistigt (= ideell 
=  gleichsam  "dematerialisirt")  - ich  sah,  wie  eine 
"Dematerialisation"  (="  Verflüchtigung)  gegenüber 
einer "Materialisation"  (= Verdichtung)  als  "Geist" 
erscheint,  wie  in  allen sieben Sphären es "Demateriali-
sationen"  und  :,Materialisationen"  giebt,  wie  es  also 
"Geist"  nur  als  Gegensatz  zur  "Materie"  giebt,  de 
facto  ebensowenig  vorhanden,  wie  letztere,  wie  es  nur 
Bewusstsein  giebt,  wie  Bewusstsein  der  lebendige,  un-
persönliche  Ohristus  (= das  Leben)  ist,  wie  Er  all:! 
lVlensch  hier  existirte,  aber nie Person. war  und  sein 
wird,  wie  Person  nur  ein  juristischer  Begriff  vom 
römischen  persona  =  die  Maske,  eine  Fiction  zm' 
'l'yrannisirung  des  Volkes,  ein  Tyrannomorphismus, 
wie  es  keine  Personen, giebt,  wie  die  ganze Schöpfung 
eine  Illusion  ist,  ein  mathematisches  Rechenexempel 
RUS  der  Zahl  Sieben  der Intelligenz (= Gott),  welche 
allein  existirt,  ausser Dem  nicht ist,  was  ist,  wie  man 
daher  aus  diesel'  Zahl  jede "Schöpfungsperiode"  be-
rechnen  kann,  welche  auf einander  folgen  von  einem 
Aeon  zum  audern  (  =  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit), 
nach Pausen der Paralyse der Schöpfunggestalt (= des 
Todes  des  Körpers,  aller  KÖ1'l)er  einer  Schöpfung), 
wo  der  "Geist"  (= das  ewige  Nichts,  das  Etwas ist 
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- das Centrum,  der Punkt,  aus  dem  die Radien  nach 
der Peripherie gehen und der sich selbst zur Peripherie 
ausdehnt)  sich  in  sich  concentrirt,  (= wieder  zum 
Punkt =  zum  Ur-Ich wird). 
Nun  zur  Sache  selbst. • 
Oieldeoplastik  des  Geistes. • 
.Motto: 
"Unsere  Macht  ü\)el'  ditJ  Ungeborencn 
"ist der Gottes  glekh,  und  unsere Ver· 
"nntwortlichkeit gleich der Seinellgegen 
"uns.  So  wie wir unsere Pflichten gegen 
"sie  erfUllell,  so  möge  er  mit  uns  ver· 
"fahren.  " 
,,'- Auf jeder verthiel'ten  Stirn  stcbt 
"deutlich  geschrieben  das  "Hier ruht" 
"einer gestorl.Jenen  Seele." 
Ein  RUckblick  aus  c1rm  Jahre 2000  auf  1887. 
Von  EdlVa/'d  Bcl1al1l!J. Die  Ideoplastik  des  GeIstes  ist  die  geistige 
Geburt  und  Wiedergeburt,  sie  ist  die  Grund-
ursache  des  Daseins, 
Man  denke,  währenddem  ich  zu  dEm  angegebenen 
Zeiten  an allen  Mittwochen und Sonnabenden Abends 
9-9112  Uhr  durch  den  Heilmagnetismus  telepathisch 
magnetiElire,  an mich, an die Farbenreinheit und Pracht 
einer  reinen  Seele,  Majestät  der  Berge  unrl  Sterne. 
Mit der Zeit tritt (nach durchschnittlich zwölf Sitzungen) 
Controle  eines  hohen  Geistes  ein.  Sein Einfl.l1ss  wird 
wahrgenommen  an  unserer  eigenen  Individualisirung, 
Vervollkommnung und Verschönerung, später durch das 
Sich-Opjectiviren  der  seelen-essentiellen Emanationen 
( Ausstrahlungen)  der ideoplastischen Darstellungskraft 
unseres  Gedankens,  das  in Folge des Affiuitätsprincips 
in  der Natur  mit  den Emanationen  der Gedanken  der 
uns  sympathischen  Seelen  I in  Oontact  kommt,  indem 
wir und die uns verwandten (geistig-verwandten) Seelen 
die  gegensei tigen  ursächlichen  Erreger  (lrritatoren). 24-
unserer und  ihrer  ideoplastischen  Emanationen  sind: 
eine  wechselwirkungsvolle ,  glorreiche  Gedanken-Ent-
faltung, die uns und die uns ähnlichen Seelen gleichzeitig  . 
zu immer mächtigeren Schöpfern von denselben strahlen-
den  "Welten  machen,  deren  innere  realere  Bewohner 
wir  in  Folge  der  immer  mehr  zunehmenden  Objecti-
virung unserer ideoplastischen GedankenauBstrahlungen 
werden, d.  h.  die sphärische Sehergabe wird eine immer 
mächtigere, wir participiren als Gottes Gedankenkinder 
an  der  Allmacht  ~nd  dem  Allwissen,  sobald  das 
Unbewusste  durch  magische  Kraft  entfesselt  wird. 
Schöpfung ist  Denken  und Denken ist Sehen!  Sehen 
aber ist das ideoplastische Darstellungsvermögen unseres 
Geistes,  das  allerdings  hier vorHiufig  durch die  Vor-
urtbeile und Aeusserlichkeitim ein  sehr stark getrübtes, 
wie  das  von  Blinden  (die den Walt! vor lauter Bäumen 
nicht sehen)  ist,  das  aber nur  einen  äusseren  ersten 
Erreger (Anstoss-Impuls)  braucht,  um sich zu schärfen 
und  in  Folge  der zunehmenden Verinnerlichung immer 
mehr sein ideoplastisches Darstellungsvermögen, das im 
Traume,  also  in  der A bgeschlossenheit,  schon  die  An-
fänge  hierzu  andeutet,  zu  objectiviren,  bis  unsere  Ge-
dankenscllöpfung  eine  volle  Realität wird. 
'Vie matt auch die Pl'ojectionen aus unserm Innern  w~ 
beim  Denken  vorläufig  ausfallen,  immerhin  begleiten 
sie  jeden  Gedanken;  die  ideoplastische  Schöpfungs-
:thätigkeit ruht  keinen  Augenblick  und  kann  nimmer 
ertödtet  werden,  weil  sie  ein  inhärentes  Princip  im 
Geiste ist; nur kann sie durch Veräusserlichung unseres 
Wesens matter werden,  d. h.  unserm äusseren Bewusst-
sein  entgehen;  aber  die  Befreiung  unseres  inneren - 25 
Wesens  von  den  ihm  durch  eine  iiussere  Macht  auf-
gedrängten  Fesseln  bringt den wahren Kern, welcher, 
in  den  Seelen  und in  den Menschen anfangs verborgen 
liegt  (das  U n  bewusste),  als  eine  Zaubermacht hervor, 
die  uns  dann  den  weiteren  Fortschritt von  selbst  mit 
allen  uns  gleichgesinnten  Geistern  VOll  dort  und  hier 
un bewusst,  automechanisch  und  doch  autodecretisch, 
naturgesetzlich  und  doch  selbstbestimmend  - aus 
eigener Initiative, im Einklange mit den im Unbewussten 
klar erkannten Naturprincipien, das uns durch Oeffnung 
unseres  mystischen  Sinnes  zum Bewusstsein  wird,  ent-
gegenführt.  Dem  er s t e n  Anstoss  folgen  dann  die 
weitern  Impulse  aus  dem  Inneren  des  so  entfesselten 
IV esens  (unseres  Unbewussten),  indem  wir  nach  deJU 
Kosten  des  Süssen  zu  dem Bittern nicht  mehr zurück-
wollen.  Alles  ist  Gedanke  und  die  jetzige  Welt-
schöpfung  ist nur einer  der unendlich vielen Gedanken 
Gottes,  die  bei  ihrer  Projection  (Emanations -Aus-
strahlung) zur vollstiindigen Objectivirung gelangt sind, 
in  welcher  die  Ursächlichkeit  der Erscheinungsformen 
der  Welten  die  logische  .Aufeinanderfolge  der  Ge-
dankenreihen  in  Gott  darstellen.  Wir  si nd  ge-
dach te  Gedanken  Gottes,  als  solche  mit  der-
selben ideoplastischen Darstellungskraft,  die  überhaupt 
die  prima  causa  aller  Erscheinungen ist,  begabt, und 
Eure  Gedanken  werden,  sobald  ihre  Projicirungen 
ihre  vollständige  Objectivität  erlangt  haben  werden, 
ebenso Welten von Unendlichkeit und Ewigkeit schaffen, 
deren  Bewohner,  Eure Gedankellkinder,  natürlich nur 
einen Schritt vorwärts in dem Denkkausalnexu8,  wieder 
neue Welten aue sich heraus projiciren werden, wobei alle diese  Welten  sich  gleichsam  durchdringen  werden,  da 
Raum und  Zeit nichts  als  immanente  Principien  der 
ideoplastiscben  Darstellungshaft  des  Geistes  sind. 
Zeit  ist  Bewegung  im  Raume  und  Raum  ist  Geist , 
weil  dies  in  dem  Begriff der  ldeoplustik  liegt,  die 
ihre  geschaffenen  Bilder  neben  eillander  legt.  Das 
Sichfortbewegell  dieser  Gedankenbilder im  Geiste em-
pfinden  wir  als  Zeit und  so  ist  auch Zeit  und  Geist 
identisch,  und  Ewigkeit  une!  Unendlichkeit  sind  nichts 
anderes  als U Dstel'blich keit im Geiste,  das Bewusstsein 
unseres  Unbewussten,  dass  die  Pl'ojicirungen  in  Zeit 
und  Haum  immer noch mehr "\Velten el'zeugen können, 
dass  er  eine Quelle,  deren  hydraulische Tlültigkeit nie 
enden  kann,  da  dem  Geiste  als  solchem  kein  äussel'er 
Widerstand  elltgegengesetzt  .werden  kann.  Ewigkeit 
und  Unendlichkeit sind  der  Ausdruck  unseres  Unbe-
wussten,  dass  Zeit  und Raum  Principien  im  Geiste, 
besser  gesagt,  er selbst  sind.  FJr  selbst  müsste  auf, 
hören,  zu  existiren,  um Zeit  und  Raum zu  vernichteu. 
Da nun eine Nicb texistenz seinem Vorstellungsvermögen 
abgeht,  so  ist  für  ihn Zeit  und  Raum identisch mit 
Ewigkeit und  Unendlichkeit,  d.  h.  die  Begriffe  Ewig-
keit und  Unendlichkeit fordern den Begriff Unsterblich-
keit  eo  ipso  heraus,  euenso  umgekehrt.  Sie sind  eben 
alle eine' der ideoplastischen DUl'stellungskräfte unseres 
Geistes  inhärente Wesenheit.  So  ist auch unser Geist, 
wie  der  Geist  Gottes,  überall  und  nirgenrts i  e l'  is t 
das  Einzige,  was  ist,  alles  Uebrige  sind 
nur seine Erscheinungsformen, und so  sind 
wir  thatsächlich  Götter  in  Gott.  Fiir·eine 
Seele  existirt  ebenso  wenig  unsere  \Velt,  wie  fül'  uns 27 
ihre  Welt existirt.  Die Bewohner einer andern Welt 
sphärisch  zu  sehen ist  die Fähigkeit,  sich in ihre  Ge-
dankenverfassung zu versetzen, d.  h. an ihrer Gedanken-
projectivirungsthätigkeit Theil zu -nehmen ,mit ihr  e n 
Augen  zu  sehen,  wenn  man sich  so  ausdrücken  kaml, 
welcher Ausdruck deshalb  nicht  ganz passend ist,  weil 
die  Augen  auch nur projicirte Darstellungsformen  des 
Geistes  sind.  Deshalb  können auch Seelen  durch ver-
schlossene  Thürel1  zu uns kommen,  denn diese existiren 
für  sie  nicht; sie  würden  nur dann  durch solche nicht 
dringen  können,  wenn  sie  sich  selbst  eben  solche  aus 
ihrem Innern  hera.us  projiciren würden.  Sie sind über-
haupt  nicht _  da bei ihrer Erscheinung, sie  haben  nur 
ihren  Gedanken  auf uns  gerichtet,  sich  uns  "zeigen" 
wollen.  Dieser Gedanke war eo ipso eineideoplastische 
Dal'stellungsform  ihres  gewollten  Zustandes,  ob  als 
Kind,  als  Greis,  als  ganze  Scenengruppe.  Dieser  ihr 
Gedanke  war  der  Erreger  eines  ähnlichen  Gedankens 
in  unserm  Seelensensorium ,  der nun  die  gewollte  Ge-
stalt  des  "GeistesH  aus  sich  selbst  heraus  'projicirt, 
wobei  die Gestalt bei  re  ich er seelenessentieller Aus-
strahlung,  eine Fähigkeit,  die uns  zu Pythien (Medien) 
macht,  sich  vollständig  0 bjectivirenkann, eine  Fähig-
keit,  welche  beweist,  dass  solche  Menschen  in  der 
schöpferifNhen Thätigkeit ihres Ge~stes, d.  h. in dem  was 
unsere  wahre  Mission  ist,  schon weiter fortgeschritten 
sind,  als  die  Mehrzahl unserer Mitmenschen,  also  mit 
Recht  als  höhere  Wesen  betrachtet  werden  müssen, 
die  den  Uebrigen  den  Weg  zu  zeigen  haben,  nach 
gleicher  odel'  noch  höherer  Geistesgrässe  zu  ringen. 
Dasselbe  Objectivirungsvermögen unseres Geistes  (wo~ 28  -
runter  auch immer  der  der Jenseitigen  zu  verstehen 
ist,  weil  dort,  wie  im  Animismus  bewiesen,  ganz  die-
selben  N aturprincipien  henschen,  wie  hier,)  ist  die 
Ursache unserer artistischen Productivität, welche,  wenn 
naturgemäss betrieben, d. h. autosuggestiv, Meisterwerke 
von  Compositionen  und  Dichtungen  als  ein  einheit-
liches  glorien  volles  Ganzes  aus  llTJSerm  Innern heraus 
zu projiciren  und  zu  reproc1ucirell  vel'mag,  ohne  alle 
Ermüdung  und Erschöpfung,  da der Born,  woraus  ge-
schöpft  wird,  unser  entfesseltes  Unbewusstsein  ist,  nie 
versiegen kann.  Auch der Körper wird nicht erlahmen, 
sobald  nur  natul'gemässe  Bedingungen  auf  ihn  ein-
wirken  wer.den,  d  ..  h.  wir  frei  nach  den  Principien 
unserer  lndividualität  handeln  und  denken  werden, 
Aber bei den jetzigen misslichen socialen Verhältnissen 
und  hirnverbrannten  Institutionen  können  wir  von 
unserrn  jetzigen verkümmerten G eiste,  der ja kaum an-
gefangen  hat,  etwas l,U gesunden,  nicht zu viel  Geistes-
thiitigkeit  auf  einmal  verlangen,  da  unser  von  ihm 
herausprojicirter Körper dadurch auch ein verkümmerter 
ist.  Deshalb  genügen vorläufig nur zwei halbe Stunden 
in  der  'Noehe,  sich  in  der  Ideoplastik  des  Geistes  zu 
üben.  Regelmässigkeit  und  Pünktlichkeit  sind  nach 
den Naturpl'incipien  der Organisationen,  wonach  unser 
Körper  und  unsere Seele  sich  in .diesem Falle für  die 
fllllctionellen  Ausstrahlungen  vorbereiten,  dieselben 
gleichsam  erwarten;  wie  dies  ja auch  bei  den  übrigen 
functionellen  Verrichtungen  von  Geist,  Seele  und 
Körper,  wenn  wir  gesund bleiben wollen,  der Fall sein 
muss,  nothwendig.  Der  Geist  des  Einheitsprincips 
weht  überall. - 29  -
Ich  nenne  unsere  Geistesthätigkeit  autosuggestiv 
und  suggestiv,  deshalb,  weil  die  Seelenemanationen 
aus  un:Jerem Geiste  ähnliche in uns  ähnlichen Geisterll 
hervorrufen,  zwischen  Hypnotiseur  und  M  ediull1  eine 
geistige  Wechselwirkung  besteht,  m.  a.  ,V.  alle  ein-
Cl.nder  ähnlichen  Geister (Menschen  und  Seelen)  kraft 
des  Naturprincips  der  Affinität  ihre  gegenseitigen 
Hypnotiseure  und Medien  zu  gleicher Zeit sind,  so  die 
Bewohner  einer  und  derselben  Welt zu  sein  glauben, 
besser  gesagt  sind,  da  ihre  objectivirte  Projections-
bilder  vollständige  Realität  sind  und es  im  Grulld.e 
genommen  gar  nicht  darauf ankommt,  oh  ihre Orga-
nismen  nur eine Erscheinungsform oder  eine Wirklich-
keit  sind,  wenn  nur  sie  (die  Geister)  gegenseitige 
Kenntniss von  einn.nder  haben.  Kraft der  VOll  mir  in 
meinem  Animismus  entdeckten ldeoplastik  des Geistes 
kam  ich  zur Vervollkommnung  und Anwendung dieser 
wichtigsten Naturkraft in uns,  die zugleich prima causa 
von Allem ist.  Dies ist die Statuvolence, wie sie Dr. med. 
Fahnestock nennt, erschienen bei O. Mutze in Leipzig, 1 M. 
1.  Für die Stigmatisirungen liess  ich  alle Frei-
tage  von  3-4 Uhr Nachmittags  an  die  Wunden  Jesu 
stark  denken,  dn.s  Bild stark ansehen.  Bei Sensitiven 
zeigten  sich  Blutaustritte nach  circa  4  bis  6  l\ionaten 
in  den  Sitzungen,  die  Ekstase  kam  von  selbst.  Bei 
Aufgabe  derselben  legten  sich  die  Erscheinungen  all-
mählich.  Sechs  Versuchsobjeete  gelangen. 
2.  Dasselbe, wie sub 1, erreichte ich durch hypno-
tisches  Suggeriren  VOn  Stigmatisirungen,  ebenso  alle 
Freitage, von 3 bis 4 Uhr.  Nach einem Vierteljahre post-
hypnotische  Stigmatisirungszustiinde  in  Folge  frUhorer 30  -
Suggestionen  regelmässig alle Fl'eitnge von  3 bis 4 Ohr. 
Ich gebe  auch hier  die  Dnl'chsclmittszeit.  Acht Ver-
suchsobjecte  gehlllgell.  Regelmässigkcit Ul)d Pünktlich_ 
keit ist  auch bei Statuvolence-Seancen die Hauptsache 
ebenso  auf der Basis  der  ldeoplastik.  ' 
3.  Hervorrufung von Schwangerschaft durch hyp-
notische  Suggestion  regelmlissig  und  pünktlich  zwei-
mal wöchentlich um dieselbe Zeit zu eine halbe Stunde. 
Nach  drei  Monnten  war  die  Schwangerschaft  zu  er-
kennen.  Die Ekstasen  traten  später zu  gegebener Zeit 
von  selbst  als  Posthypnose  ein,  während  welcher  Zeit 
die  Entwickelung  der  Frucht  VOll  Patientinnon  wahr-
genommen  wurde.  Volle  U eberzeugung ,  dass  die  Be-
fruchtung  durch  eine Seele  erfolgte,  wie  dies suggerirt 
worden.  Nach  neun  Monatell  glückliche· Geburten, 
ohne  Schmerz.  Fünf  Versuchsobjecte  gelangen.  Die 
Rinder  gehören  der  Oonfuciusgesellschaft.  Dieselben 
Versuche  gelungen  bei  Autosuggestion  besser. 
4.  Olavierspielen und Violinsjlielen im Stilt.uvolßnce 
(im  gewollten  Zustando  durch  Autosuggestion  des 
Hörens  grosser 1\1 eisterwedce,  lieh wählte Symphonien] 
von Beethovcn  llnd Ooncert  polonaise von  Ohopin) und 
AufforderUllg,  <lie  gehörten 'l'öue durch eigenes  SJJi~lell 
aufzufangen.  Spielen  ohne  Noten.  Spielen  aus  ver-
schlossenen  Noten.  Erfolge  grosslll'tig.  Suggestionen 
vom Sehen  der  betl'. Künsllcr.  Erkellnen ihrer Photo-
graphien  aus  mehreren  verdeckten.  Spielen  mit  Be-
geisterung von neuen Symphonien im Geiste Beelhovens, 
sobahl solche  verlallgt  wurden.  Die  Accorde  fliessen 
wie  selbstverständlich in  andere  ii hergehend.  Himm-
lische Harmonie.  Nach  drei Monaten Spielen  im  post-- 31  -
hypnotischen  Zustande zur  gegebenen  Stunde.  Nach 
weiteren  zwei  Monaten Ekstase  im  wachen  Zustande 
zur  gegebenen  Stunde,  Begeisterung  dieselbe.  Nach 
einem  Jahre spielen  im  Geiste  Beethovens  zu  j e der 
Z ei t.  Vier Versuchsobjecte, die nie  h t  spielen konnten. 
Uebungen  zweimal  wöchentlich  regelmässig und pünkt-
lich  zu  derselben  Zeit in  3j,  Stunden  alle  Mittwoche 
und Sonnabende Abends 9-81/ 2  Uhr.  Diese Uebungen 
waren  während des Sitzens hinter dem Vorhange,  unter 
vollständiger  Controle eines hohen Geistes,  deren jeder 
sicher ist, der im Geiste meines Animismus die Sitzungen 
abhalten  wird.  Mache  Folgendes: 
1.  Lies vor der Sitzung die Noten einer Symphonie 
von  Beethoven  (ganz  egal,  für  welches  Instrument ge-
schrieben)  mit  dem  Willen,  sie  im  Geiste  des  'Oom-
ponisten,  während  der  Sitzung  zu  hören,  zu  verstehen 
und  nachspielen  zu  kcinnen.  Das Instrument,  das Du 
spielen  willst (Geige, Oello, Olavier etc.) hast Du hinter 
dem  Vorhang in Bereitschaft,  die  Geige oder das Oello 
in  der  Hand,  an  das  Olavicr  setzest  Du  D~ch.  Die 
erste  Symphonie  gelang  Ilil.ch  drei  Sitzungell  voll-
lwmmen,  ouwohl  die  Illspirirte  vorlie1'  nieht  spielen 
konnte.  Der Ueucrgaug vom Leichten ·!.um Sehworell  ist 
unnöthig,  weil  das Gute  Spielen  von  der Innigkeit det· 
Controle  ablliillgt,  also  bei  schwacher  Oontrole  auch 
bei  leichten  Stücken  schlecht  ausfällt. 
Ir.  Setze  Dich  hinter  den  VOl'ballg,  wie  vorher, 
lege  eine  Symphonie  von  Beetl10ven  an  das  Olavier, 
(oder  hnlte  die  Geige) mit  dem ,Villen,  sie  im Geiste 
des  Oomponisten  zu  hören  und  zu  spielen,  die  Noten 
selbst  mit  gesch19sscnen  Augon  Zll  lesen.  Stellung 32  -
genau  wie  bei  1.  Versuch  gelang  zum  ersten Male. 
Die ideoplastische Darstellungskraft Beethovens erregte 
in  den  artistischen  Pythia-Medien  ein  gleiches  ideo-
plastisches  Darstellungsvermögen.  Keine Ahnung  Von 
Beunruhigung  des  Geistes  Beethovens.  Nur  ein  Ge-
danke  von  ihm  wlude von ihm wie  ein  Blitzstrahl nach 
dem  Gehirn  des  Mediums  als Erreger herüberpl'ojicirt, 
das in  Bolge  dieser  Erregung  das  empfangene,  musi-
kalische,  ideoplastische Bild (das Ideoplasma) aus sich 
selbst  herausproducil'en  musste,  zu  seiner  irdischen 
Realisil'ung  auch  die körperlichen Organe beim Spielen 
benützend,  wobei  die  Nerven  die  Inductoren  jenes 
Geistesfunkens  waren .. 
Ur.  Sitzung  und Stellung  hinter  dem  Vorhang 
wie bei 1.  Noten  geschlossen.  Wille:  die  hingelegte 
Symphonie  im  Geiste  Beethovens  zu  hören  und  zu 
spielen.  Gdungen  auf Olu viel' und  Violine beim ersten 
Male. 
IV.  Photographien  von  vielen Künstlern,  mit der 
Rückseite  nach  oben  hingelegt,  gebeten,  den  Künstler 
zu  ziehen,  welcher  inspirirte.  Die  Photographie 
Beethovans  wurde  gezeigt. 
V.  Sitz  und  Stellung  wie  oben.  Wille:  selbst 
etwas  im Geiste Beethovens  zu  produciren.  Es wurde 
eine Symphonie  gespielt,  die  nicht  gedruckt  war,  aber 
den  Geist  Beethovens  atbmete;  gelang  beim  ersten 
Mule. 
VI.  Modulationen  und schwere  (bereits  in  Ver· 
gessenheit  gCl'ltth~ne)  Accol'de  von  besten  Künstlern 
des  Mittelalters  zu  hören  und  in  ihrem  Geiste  zu 
spielen.  Grossartiger Versuch!  Dälllollische  Accorde - 33  -
verfolgten  einander.  Es  wurde  einem  ordentlich 
unheimlich  zu  Muthe.  Fanatisch religiöser  Wahnsinn 
im  Ausdruck  des  Gesichts  und  des  Stücks,  während 
vorher  seelische  Engelsruhe im Gesicht  zu lesen  war. 
VII.  Sitzung  und  Stellung  wie  vorher.  Wille, 
auf  der Violine  lauter Decimenaccorde  bis hoch hinauf 
in  allen  möglichen  Variationen,  hauptsächlich in  den 
höchsten  Lagen,  über  die  8.  hinaus,  glockenrein  zu 
spielen.  Versuch  gelang beim ersten Male.  Der Spieler 
konnte frliher keinen einzigen reinen Ton hervorbringen, 
war  im  Spielen  tiber  die  erste  Lage  nicht  hinaus-
gegangen. 
VIII.  Wille,  im Geiste Paganini's auf der Violine 
das  Schwerste  VOll  ihm  zu  hören  lind  zu  spielen. 
Gelang  beim  ersten  Male  . 
. IX.  Eine  Symphonie  von  Beethoven  wird  von 
einer  Zuhörerin  in  der  Hand  gehalten,  um  die 
Genauigkeit  des  Spielens  der  mediumistischen 
Künstlerin  zu  verfolgen.  Wille,  diese  Symphonie  im 
Geiste  Beethovens  zwei  Töne  höher zu  hören und  zu 
spielen.  Gelang beim  ersten  Male. 
X.  Ein  skeptischer  Zuhörer  (Dr.  med.  B.  aus 
R.),  der  zum  ersten  Male  einer  spiritistischen  Sitzung 
beiwohnte,  brachte  J  um  uns  zu  überraschen,  die 
schwere  Ooncertpolonnise  von  Chopin;  ohne  sie  uns  zu 
zeigen,  legle  er sie  auf einen  Stuhl,  auf  den  er sich 
setzte,  und  verlangte,  es  sollten  die  Noten  gespielt 
werden,  auf  denen  er  sitze.  Ich  suggerirte  diese 
Noten. im  Geistö  des  betreffenden  Oomponisten  zu 
hören,  zu  spielen  und  zu  gleicher  Zeit zu sehen i  bei 
der  dritteil  Seite  angelangt,  laut  die  Zahl  drei  zU 
3 - 34 
sagen.  Der Versuch  gelang  beim  ersten Male.  DeI; 
Arzt ruft aus: ,Jetzt bin  ich  überzeugt".~ 
XI.  Wille, im posthypnotischen Zustande in den 
Sitzungsstunden Alles bisher Gespielte zu reproducirElD. 
Versuch  gelang  beim  ersten  Male. 
XII.  Wille,  im  posthypnotischen  Zustande,.  zu 
einer  von  mir  bestimmten Zeit  die  Concertpolon!tise 
von  Chopin  bei  einer mir bekannten Dame,  die  nichts 
davon  wusste,  zu  spielen.  Versuch gelang beim ersten 
Male. 
XIII. Wille, im normalen Zustande, zu jeder belie-
bigen Zeit,  alle  in  den  Sitzungen  gelernten  Stücke im 
G eiste  der  Componisten,  selbst  aus  eigener Initiative 
spielen zu  können  und nie  zu vergessen.  Gelang beim 
ersten  Male. 
Die Suggestion im Wachen gelung beim ersten Male. 
Das Bewusstsein  und  die  Erinnerung waren wach. 
XIV.  Eigener  Wille  der  sich  entwickelnden 
f1rtistischen  Pythien  (Medien),  anfangs  in  der  Auto· 
hypnose,  später im  wachen Zustallde  an  den Sitzungs· 
stunden,  Symphonien  im  Sitzungszustande  zu  spielen. 
Alle Versuche  gelan~!f II  zum  ersten Male.  Der Modus 
operandi, im  Ganzen genommen, 'wie bei der Suggestion, 
ist kurz folgender: 
A.  Lies  vor  der  Sitzullg  eine  Symphonie  von 
Beethoven  mit  dem  IV illell,  sie  im  Geiste  des 
COID)Jonistell  zu  hören  und  zu  spielen;  setze Dich mit 
den  3.ufgeschlagenen  Noten  zur  bestilllm  ten  Zeit  mit 
DeitJel1l  InsÜ'ument  hinter  elen  Vorhang  ans  Olaviel', 
oder mit  der  Violine  oder dem  Cello. 35 
B.  Später kannst  Du  die Noten  geschlossen  vor 
Dich  hinlegen.  Wille,  sie zu  lesen  und im Geiste  des 
Oomponisten  zu hören und  zu spielen. 
C.  Die  Noten lege  en tfem  t,  irgend  Wo  versteckt; 
Wille,  sie  lesen  und im  Geiste des Componisten hören 
und  spielen  zu  können. 
D.  Wille,  im  Geiste Beethoven's  eine Symphonie 
zu  improvisirell.  Die  Violine  in  der  Hand  oder  am 
Olavier  sitzen.  Der Dich  inspirirende  Gedanke  des 
Oomponisten  giebt Dir von selbst eine richtige Haltung 
beim  ~pielel1,  so  wie  sie  der  Geist  für  nöthig  hält, 
allerdings  keine  pedantische.  Es  kann  vorkommen, 
dass  Du eine  Geige  wie  eine Violoncello  hältst,  ohne 
der  Geschwindigkeit  und  Reinheit  beim  Spielen  Ein-
trag  zu  thun. 
E.  Wille, im normalen Zustande an den Sitzungs-
tagen  das  Gespielte  im  Geiste  dei  Oomponisten  zu 
l'epl'od ucirell.  Drei Sitzungen,  es  tritt  von  selbst  der 
postllypnotisehe  Zustand  ein,  der  in  der  4-.  Sitzung 
allmählich  in  den  normalen Zustand übergeht.  Dann 
tritt Bewusstsein  und Erinnerung ein.  Del' Wille,  bei 
der  Illspimtion  normal  zu  bleiben,  ist  vor  jeder 
i'3itZUllg  zu  wiederholen. 
F.  Wille,  im normalen Zustande  eille noch  nicht 
gespielte  Symphonie  Beethoven's  im  Geiste  des  Uom-. 
ponisten  zu· hÖr!lll und zu spielen,  anfangs  aus  offenen, 
dann  aus  geschlossenen,  dauu  aus  entfernt  liegenden, 
dann  grLllz  ollue :Noten;  bei jeder Uebung ist eille neue 
Symphonie  :.m  nehmen,  wie iiboerhaupt  diese Uebungen 
sich nicht wiederholen dürfen, 11m  den Geist [tu Mannig-
faltigkeit  zu  gewöhnen.  Bei  jeder  U ebung  A uto-
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suggestion,  das  Gelerute  aueh  im  wachen  Zustande 
zu je  der Zeit spielen  zu können und nie  :lU vergessen. 
Wenn auch die  vollständige artistische Mediumität 
erreicht  worden  ist,  so  sind  neue  Uebungen  zu  den 
angegebeuell Sitzungsstunden regelmässig und pünktlich 
fortzusetzen,  warum? 
1)  weil  der Organismus  sich  an  die  functionellen 
seelen essentiellen  Ausstrahlungen  für  diese  Zeiten 
gewehnt  hat,  unsere  Productivität  also  da  eine 
mächtigere ist; 
2)  weil  ein  Sammeln dann mehr zu bestimmter Zeit 
dieser so  wichtigen göttlichen Lebenskraft, tim sie recht 
ausnützen zu können, ohne  sie unnütz  zu  verschwenden 
und  zu  verläppern,  nöthig ist; 
3)  weil  pin Aufhalten dieser functionellen Ven·ich· 
tungen, welche der .ß-ebl'auch des Organismus nach seinem 
Fortschrittsprincipe  amelioril'en  (stärken)  wollte, ge· 
sundheitsgefährliclt  für  Leib  und  Seele  sein  würde; 
4)  weil  nach  dem  Haushaltungsprincip  der Natur 
jede Ueberanstrengullg schädlich ist, also allsserhalb der 
Sitzungsstunden nur höchst ausnahmsweise zulässig, eine 
solche für den eigenen .Fortschritt zwecklos. ja  nachtheilig 
für  die  Propagand:~ sein,  indem  sie  ihn  von seinem ge· 
wohnheitsmässigen Gebrauch  abbringen würde,  so  dass 
man  Gefahr  liefe,  die. seelenessientiellen  objectivirten 
Emanationen zu verlieren, die nur bei natul'gemässel' Ent· 
wickelung, d.  h. regelmässig, pünktlich, selten und kur~e 
Zeit  abgehaltenen  Seancen,  wo  die  Kräfte  gehörig 
gespart  und  gesammelt  worden  sind,  die  ihnen  natur· 
gemäss angewiesene  Entfaltung  erreichen  können; - 37 
5) weil  wir uns des wichtigsten Heilfactors berauben 
würden, indem ein Mensch nur dann gesund bleiben kann, 
wenn  alle  Functionen, deren  er fähig ist,  durch natur-
gemäss  angrmessenen Gebrauch geübt werden, wü.hrend 
SOllst  die  nach  'Wirkung strebende aufgehaltene Kraft 
selbst  sich  irgendwo  einen  Ausgang  Bucht,  die ideo-
plastische  Kraft  die  Nerven  überfüllt und  überspannt 
und  so  die zeitgemässe Krankheit Neuralgie hervorrult; 
die  nicht sein würde,  wenn die nervenkranken Menschen 
frliher  die  l\Iission  ihres Geistes,  d,  h.  die Mediumität, 
in  l1ltturgemässer  Weise  geübt  hätten.  An  der 
letzteren  Krankheit  Rind  allerdings  auch  die  socialen 
. V  erhfi.l tnisse  Schuld i  diese  wären  aber  auch 
nicht  vorhanden,  WellIl  Alle  MedIen  wlLrell,  da 
solche  Abgeordnete  aus  eigener  Initiative  ge-
slindet'e  Gesetze  schafTen  würden.  So bleibt als prima 
causa  des  moralischen  un u·  wirthschaftlichen  Elends 
unserer  Zeit  das  Brachliegen  des  göttlichen  Funkens 
in uns.  Daher ich Alle im Interesse ihrer eigenen  Ge-
sundheit  und  Schönheit  dringend  mahne)  an  den 
geistigen  UeLungen  zu  den  bestimmten  Zeiten  zu 
participiren  und  mir ihre Adressen zu  diesem Zwecke 
ll1itzutheilen.  (Meine  Adresse:  Prof.  Lucian  Pusch, 
Namslau,  t3chlesien.)  Die  für  Alle  eillheitlichen  be-
stimmten  Zeiteu  sind  für  die  gegenseitige  geistige 
Wechselwirkung,  die  die  Ideoplastik  stählt,  nöthig, 
und  icb  als  Entdecker  dieses  für  uns  wichtigsten 
Naturprincips habe  die Mühe auf mich genommen,  den 
ersten  Impuls  zu  seiller  Anwendullg  zu  geben,  um 
es  'Vor  Falsifi-cirungen  und  Exploitirungen  zu schützen, 
woraus keineswegs folgt,  dass nicht Andere solche ideo-38 
plastischen Schulen  lei tell  könnten,  deren Echtheit,  die 
bei Lehrern und Schülern nur bei naturgemässer Lebens. 
weise  möglich  ist,  Jeder nunmehr nach  meiner  Kund. 
machung an sich selbst erproben kann.  Immerhin stelle 
ich befähigten  Schülern  Zeugnisse  aus,  denen  dann 
Jeder  getrost folgen  kann;  denn  ich bin  besorgt,  dass 
meine  einfache herrliche I-lehre,  die berufen ist, Geistes. 
grösse,~  Schönheit,  Liebe,  Weisheit  und  Demuth  zu 
en twiclcell1,  ein  Gemeingut und Pri  vateigenthum jedes 
Einzelnen  zu werden, in  die Blinde irgend  einer Secte, 
irge1ld  eines Machthabers  gelange,  um sie zu verdrehen 
Ull cl  dem Volke,  für  welches  allein  ich arbeite,  zu  ent· 
ziehen.  Da ich nun  J edon  in  den Stand  setze,  sein 
eigener Arzt.,  sein eigener Lehrer, sein eigener Prediger 
zu sein,  so  hoffe  ich,  dass  irgend  eine Vergewaltigung 
meinel'  Lehre  durch irgend  einen  gegen wiirtigen  oder 
zukünftigen Dogmatismus nicht zu befürchten ist, indem 
den  erwähnten,  durch  ihre  So n der  s tell  u n g  so 
cOl'l'umpirenden  Ständen  der  Existenzboden  entzogen 
ist.  Ebenso  wie  die  Künste  werclen  auch  die  Wissen-
schaften,  kraft  der  ideoplastischen  Dal'stellungskraft 
des  Geistes,  als  einheitliches  Ganze  gesehen,  erkannt 
und  dadurch  sehr  schnell  erlernt.  Der modus  ope· 
l'alldi  ist  d~rselbe wie  oben: 
L  Lies  meinen Katechismus kul'Z  vor  der Sitzung 
mit dem eigenen Willen,  den GedltllkeninhaH desselben 
in meinem Geiste zu  sehen und zu verstehen.  ,Vährend 
der Sitzung  giebst Du Dich ganz diesen Eillflüssen  hin. 
Dreimalige  Wiederholungssitzung  wird  nöthig  sein. 
1l.  Hinter  dem  Vorhang  meine  ,Spiritualistische 
Philosophie(  in  der  Hand  halten  mit  dem  eigenen - 39 
Willen,  den Inhalt  in  meinem  Geiste  zu  sehen  und 
zu  verstehen.  Ebenso  verfahre  mit  meinen  übrigen 
Werken. 
In.  Das  vorliegende  Buch  irgend  wo  verbergen 
und  die  Sitzung mit dem  eigenen  Willen,  den  Inhalt 
des Buches zu lesen und die Gedanken in meinem Geiste 
zu  verstehen,  beginnen. 
IV.  Den  eigenen  Willen  haben,  Gedanken  in 
meinem  Geiste  ideoplastisch  darzustellen  und  zu  ob-
jektiviren. 
V.  Den eigenen  Willen  haben,  das  Gelesene  im 
normalen  Zustande zu  sehen  und  im  Geiste  des  Ver-
fassers  zu  verstehen  und  niemals  zu  vergessen.  Der 
posthypnotisc:le  Zustand  wird  nach  ungefähr  drei 
Sitzungen,  in welchen  der  erwähnte  "Wille  zu  wieder-
holen  ist,  in  ein  autosuggestives  geistiges  Schauen 
der  gelesenen  Gedanken übergehen. 
VI.  Eigener  "Wille,  das  Gelesene  zu  jeder Zeit 
aus  eigener Initiative  zu  wissen  und  nie  zu  vergessen. 
Dieselbe  Methode  wende  man  an bei  Erlernung 
von  Sprachen;  bei je  eiller  Sitzung je  eine  Grammatik 
in  der  Hand  halten  mit dem  Willen,  derv Inhalt  als 
ein  einheitliches Ganzes geistig zu schauen, zu verstehen 
und  nie  zu  vergessen.  Ausser  :len genannten Fächern 
suche  man"  sich  besonders  anzueignen  N aturwissen-
scharten,  insouderheit  Astronomie,  und  die  von  mir 
für  die  Bibliothek  des Animismus empfohlenen  Werke. 
Da  solches  Lernen  ein  S eh  e n  ist,  80  können  auch 
Bücher  in  Euch  unbekannten  Sprachen  in  die  Hand 
.genommen  werden  III i  t  dem  eigenen  Willen,  die  in 
ihnen  enthaltenen  Gedankenbilder  aus  dem  Gehirn, - 40  -
der  Seele  des  Verfassers  heraus  projicirt  zu  sehen 
wobei  man  bei  solchem  Willen  das  Buch  und  de~'" 
V  erlasser  zugleich  sehen  wird.  Die  seelenessentiellen 
Ausstrahlungen  des  Verfassers  haften  nach  dem 
Affinitätspl'incip  seinen  Werken  1111  (sind  magnetisch 
mit ihm verbunden), daher die Uebungen auch in  dieser 
Weise  vorgenommen  werden. 
VII.  Habe  den  eigenen  Willen,  den  Verfasser 
des Buches  zu  sehen  mit den  Gedallkenausstrahlungen 
seines  Geistes,  die  in  dem  zu  erlernenden  Werke ent-
halten sind. 
VIII.  Schreibi.i.bungen  in  meinem  Geiste, 
IX;.  Redeübungen  in  meinem  Geiste. 
Folgende Experimente,  die  ich  angestellt,  sobald 
volle Controle eingetreten  (nach  einem  halben  Jahre~ 
nachdem  der  Anfangeinel'  Controle  nach  zwölf 
Sitzungen  durchschnittlich  wahrzunehmen war: 
1.  Ich  las  Sopholdes'  Antigone  vor  mit  delll 
Willen, dass der Hypnotisil'te sie im Geiste des Dichters 
verstehe,  sehe  und  den  Inhalt  auswendig kUnne.  Der 
Schüler konnte  kein  Griechisch.  N ach  drei  Sitzungen 
konnte er  die Antigone  griechisch  auswendig  und  ver-
stand den Inhalt.  Der Geist der Sprache wurde gefühlt. 
~.  Dasselbe  Experim.ent  bei  einem  ~chüler,  der 
Tertianerkenntnisse  im  Griechischen  hatte.  Gelang 
nach  drei Sitzungen. 
3.  Ei  gen er  Wi  11 e  des  ersten  Schülers,  die 
Elektra verschlossen zu lesen, auswendig zu können unu 
den  Inhalt im  Geiste  des  Dichters zu  schauen.  Ge-
lungen  nach  einer  Sitzung. 
4.  Eigener  Wille  Jes  zweiten  Schülers,  während 41 
der  Sitzung drei  trigonometrische  Aufgaben  lösen  zu 
sehen  und  zu merken.  Erster Versuch  gelang.  Schüler 
I,onnte  noch  keine  Trigonometrie.  Er sah  im  Tra.nce , 
wie  eine  Seele  die Aufgabenlösungen  aus  dem  Gehirn 
ausstrahlte. 
5.  Eigener Wille  des  ersten Schülers,  im  wachen 
Zustande  das  VI.  Buch  des  Juvcnnl  verschlossen  zu 
lesen,  den Inhalt des Geistes des  Dichters zu verstehen. 
Gelungen  nach  einer  Sitzung.  Es ist  unmöglich,  alle 
die  Experimente,  die  ich  in der  Oonfuciusgesellschaft 
in  Wiernyj,  Turkestan  (an  der  chinesischen  Grenze),. 
vorgenommen  habe,  einzeln  vorzuführen.  Diese  Bei-
spiele  genügen,  um  eine  Richtschnur  (ein  Paradigma) 
zu  geben.  Beglaubigt  von  allen  Mitgliedem  der 
Confuciusgesellschaft  zu  Wiernyj,  ~rurkestan  und 
Kuldza,  Ohina: 
General  Dr.  med.  Ohrzanowski,  Staatsrath  Dr. 
llled.  Sobolewski, Gymnasialdirector N owak, Staatsrath 
Dr. med. Dombrowski~  Erzbischof Alexander, Ohinesische 
Aerzte  und Priester,  die in  Wiernyj  wohnen,  Snrtische 
Priester  in  Wiernyj,  Tarantschi·Priester  in  Wiernyj, 
Kirgisen -Priester  in  Wiernyj,  Tartaren -Priester  in 
Wiernyj,  Turkmenen-Priester  in  Wiernyj,  Jüdische 
Rabbiner  in  Wiernyj,  DZllnganen-Priester in  Wiernyj. 
Präsident der Gesellschaft: Wirklicher Geheimrath 
Professor  Dr. Lucian Pawlowicz  von Pusch in Wiernyj. 
Wiernyj,  den  1.  Januar 1881. 
Regelmässigkeit  und  Pünktlichkeit der  Sitzungen 
führt femel' zu all  e n spiritualistischen Manifesta.tionen, 
wie  sie  in  meinem "Katechismus des reinen Spiritualis-
mus"  (bei Oswalcl .Mutze, Leipzig)  bereits  erwähnt sind. 42 
• 
Die A 11 ein  si  tz u n gen führen  unter meinem  idealen 
Einfluss n 0 c h sc  h n eIl  e r  zu .M aterialisationen, Tafel. 
schriften und den übrigen spiritualistischen Phänomenen. 
Sobald volle Controle eingetreten, mache Folgendes: 
1.  Eigener  Wille,  ideoplastische  Gestaltungen 
zu  objectiviren (= Materialisationen)  .. 
2.  Eigener Wille,  Seelen schriften  zu  objectiviren 
(= Tafelschriften).  Sympathische  Verbindung (Affini-
tät)  unseres  Unbewussten  mit  den  uns  geistig  ver. 
wandten  Seelen I  die  als  Erreger  ihre  ideoplastischen 
Ausstrahlungen  in  der Pyt4ia (= im Medium)  hervor. 
rufen,  wodurch  eine  Condensation  im  irdischen  Sinne 
. möglich  ist 
Ist  die  Conrlensation  (= Materialisation)  noch 
nicht  vollkommen,  so  sieht  man  schreiben,  ohne  die 
schreibende  Hand  des  geistigen  Telegraphisten  sehen 
zu  können. 
Jede  diesel'  Nummern  gelang  lIach  erreichter 
Controle  nach  je  zwanzig  bis  dreissig  Sitzungen, 
anfangs  schwach,  später immer  vollkommner. 
Auch  hier  führt  Beharrlichkeit  zum  Ziel  und 
S par  sam  k e i t  der  geistigen  Kräfte,  indem  man 
für  die  bestimmten  Sitzungszeiten  die  ideoplastischell 
Kräfte  coneentril't. 
Für  die  Ein z e 1  s i t z u n gen  gelten  ganz  die· 
selben  Regeln  wie  für  die  Oil'kelsitzungen,  aber  m::tn 
gelangt durch  Einzelsitzungen  leichter in Oont1'ole  der 
Seelen  der  VII. Sphäre,  weil  ungestört  von Einflüssen 
niedrige"r  stehenl1el'  Cirkeltheilnehmer.  Man  richte 
Ein  z eIs i t z u n gen ein  nach  den Regeln,  wie  ich  sie 
für  die  Cirkel·  und  Familiensitzungen in  meinen  drei - 43 
Katechismen  gegeben  ha.be,  um  langsam  und sicher 
.zum  Ziele  zu  gelangen.  Um  mich  zu verstehen,  lese 
man  vorher  meine  Anthropologie. 
Der  eigene  Wille  ist,  sobald  er  durch  die 
naturgemässe  Lebensweise  ein  gesunder' geworden 
ist,  ni c h tein Z w  i n g en,  sondern  eine  sympathische 
Anziehungskraft für die hohen Seelen zu uns,  nach dem 
Princip  der  Affinität,  deren  Unbewusstes  dadurch zu 
mächtigen  Ausstrahlungen  nach  unserem  Sensorium 
.angeregt  wird,  eine  gegenseitige  W ecbsel  wirkung,  die 
eine  ge gen sei  t i ge  Mediumität  hervorruft,  wo-
durch  zu  gleicher  Zeit  wir  bei  ihnen  "erscheinen", 
wie  sie  bei uns  "erscheinen".  Dank' der  AI).wendung 
.der  ideoplastischen  Naturkraft  wird  in  gen  Himmeln 
all es nur  auf medianimem  Wege gelernt,  es  ist dies 
ei11  fortwährendes Sichversetzen  in  den Zustand derer, 
von  denen  man lernen  will,  um  mit  deren  Augen zu 
sehen  ,und  mit  deren  Ohren  zu  hören,  d.  i.  eine 
fortwährende  Schöpfung  von  gegenseitig  homogenen 
.ßinnesorganel1,  wodurch  alles  Missverst.ändniss  und 
ihre Folgen:  die U  nkenntniss (= Hass,  die Täuschung 
und  Heuchelei)  unmöglich  wird.  Die Ideoplastik hat 
in  Europa erst  ihre  ersten  Blüthen  gebracht,  wie  die 
durch  das  regelmassige  Ansehen.  der  Wunder. J esu 
hervorgerufenen Stigmatisirungen (Schwitzen des Blutes 
am  eigenen  Leibe  an  denselben  Körperstellen ,  wo 
das  Bild  Blut  zeigte),  wie  die  Muttermale  (Schreck-
zeichen  bei  Kindern,  der  während  der  Schwanger-
schaft  erschreckten  Mutter),  wie  im  Trau~leben,  das 
vorläufig  nur  bei  Wenigen  zu  erhabenen  idealen 
logischen  Gestaltungen ftil1rt,  wie  der Spiritismus. 44  -
Die  Ei  II Z e 1- und  FamilielJsitzungen  in  den 
Himmeln  werden  UllS  grosse  Freude bereiten,  unsere 
Mediumität  eine  Göttliche  sein,  was  alles  schon  hier 
möglich  ist.,  wie's  umgekehrt  auch  dort Finsterlinge 
giebt,  die  an  ein  Hiueinragen  des  Diesseits  nach  dem 
Jenseits  nicht glau ben, ja solche, welche daran glauben, 
auslacheIl. 
Das  Himmelreich  ist in  der  Oonfuciusgesellschaft 
nahe  herbeigekommen.  Was im  höchsten Himmel ge. 
leistet  wird,  wird  auf  Erden  geleistet  werden.  Das 
Unbewusste  wird  Bewusstsein. 
Ich  verweise  fii,'  Begründungen  von  Einzel· 
sitzungen  auf  folgende  Paragra.phen  aus  meinem 
Katechismus  des  reinen  Spiritualismus:  § 18,  14,  25, 
29,  t39,  41, 44,45,47,51,55,56,61-80,100,102, 
j :28,  129,  145,  1G5,  18tl,  180,  191,  lUD, 233.  Harmonie' 
des  eigenen  Willens  mit  dem  hoher Seolen  folgt  aus 
der  natul'gemässl'n  Lebensweise  im Sinne  meines Ani-
mismus.  §§  240,  24f>,  24G,  :!4~,  ~r)l,  2ö9,  265.  Wer 
die Anwendung  der Ideoplastik verstanden,  weiss  nun-
mehr, dass von  Oitireu  bei den SemlCen überhaupt nicht 
die  Rede  sein  kann,  sondern  nur  von  einem  gegen· 
seitigen  Durchdringen  zweier  oder  mehrerer  Unbe-
wussten  - dem  von  uns  und  dem  der Seelen  - eine 
"nuturgesetzliche", "m e eh a ni  s ehe" Folge des Affini· 
tätsprincips in der ~  atur,  wobei  alle übrige Thätigkeit 
des  unerschöpflichen Unbewussten  weder  bei  uns  noch 
bei  den  Jenseitigen  gehemmt,  sondern  im  Gegentheil 
immer  mehr entfesselt wird,  d. h.  einem  freien natür· 
lichen  Beruf der Selbsterkenntniss immer  näher 
kommt.  Die  Einseitigkeit  Hartmann's  einerseits  und - 45 
der  früheren  Spiritualisten  andererseits  führte  zu 
Missverständnissen.  §§  297,  307,  348,  349,  353,  358, 
363,  364,  369,  370,  394.  Ich liess  zu den  artistischen 
mediumistischen  Uebungen  nie  mehr  als  28  Personen 
zu.  Es  hatte  dies  nach  vorausgegangenen  vielen. 
principienvollen  Einzelseancen  allerdings  nicht  ge-
schadet;  doch  war  aber  Spielen  weniger  ideal  wie. 
vorher,  vor  Allem  aber  für  das  Medium  (für  die 
Pythia)  ermüdend.  Man  merkte Einflüsse,  deren  es 
sich erwehren wollte, ohne es zu können.  Es bringt jeder 
seine  geistigen  Gesinnungsgenossen  aus  dem  Jenseits 
mit  sich,  d.  h.  lenkt  deren  Aufmerksamkeit mit auf 
die  Sitzung;  Dies  ist  übrigens' Jedem,  der  meinen 
Animismus  versteht,  von  selbst klar,  deshalb  erreicht 
man  auch  mehr  in  Einzelsitzungen  als  in  Cirkl;ll-
sitzungen;  durch jene  wird  auch  unsere  InJividualität 
mehr  ausgeprägt.  395,  396,  397-403,  437,438, 
452-454,  457. 
Deber  die  Entwickelung  artistischer  Medien  ver-
weise  ich  auch  auf  den  Anhang  zu  meiner  "spiri-
tualistischen  Philosophie  etc."  (Leipzig,  O.  Mutze.) 
Für Entbindung  schöner,  guter Kinder folgendes: 
Sitze zweimal wöchentlich, Mittwoch und Sonnabend 
von  9  bis  91/2  Uhr  mitteleuropäischer Zeit, allein  in 
einem durch einen Vorhang abgetheilten kleinen Raume, 
denke  an"  die  Farbelll'einheit  und  den  Strahlenglanz 
einer  reinen  Seele  mit dem  Wunsche,  dass  das  Kind 
. Deinem  Innersten ähnlich  werde  und Du  von  Ihm bei' 
. der, Entbindung unterstützt werdest.  Denke  zugleich 
an  die  Erhabenheit  der  Gebirge  und  Sterne.  Diese 
Sitzungen  sind  während  der  ganzen  Schwangerschaft - 46 
abzuhalten;  nach  derselben  fahre  in  den  Sitzungen 
fort,  wie  in  dem  Lehrbuch  hier  angegeben.  Deine 
Kinder  lasse,  BO bald  Bie  das  14.  Jahr erreicht,  im 
Sinne  des  Animismus  Einzelsitzungen  nach  dem  Vor. 
liegenden  Lehrbuch  abhalten. 
Für eine  geBunde .Entbindung ist ausserdem noth. 
wendig  I  dass  das  Zusammenkommen  mit dem  Manne 
als  eine  religiöse  Handlung  (=  Gott  dienende) 
betrachtet wird.  Mall  beachte dafür in Anwendung  der 
ideoplastischen Kraft des  Geistes  folgende  Regeln: 
1.  Sich  ganz  entkleiden. 
2.  Bei  IJicht  oder  am  Tage. 
3.  Den  ganzen  Körper  sich  gegenseitig  massiren·. 
tGesundheitsmassage,  keine  wollüstigen  Griffe)  und 
magnetisiren,  dabei  die  Schönheit  der  Körperformen 
sich  gut  einprägend  ~  um  sie  BO  dem  zu  schaffenden 
Rillde  ideoplastisch  einzupriigen.  . 
4.  Lage,  eine  gegenseitig  frontn.le,  Augen  offen, 
die  Blicke  ineinander  mit  Liebe  und  mit  dem  gött· 
lichen  Bewusstsein  seiner  gegenseitigen Unsterblichkeit 
und  Allmacht  der  ideoplastischen  Schüpfullgskraft, 
ohne  thierische  Wollust  I  gerichtet  i  die  Hände  der 
Frau  gleiten  natürlich  liber  den  Rücken  herab,  dio 
des  Mannes  unter  den  Glutaeeu  der Frau,  um  deren 
kleines Becken  sich entgegon  zu heben.  Der Kopf auf 
einem  niedrigen  Lederkissen. 
5.  Nur einmal. 
6.  Hinterher  in  Ruhe,  Sanftmuth  und Frieden, 
o h n e  woll  ü s t ig e  Griff  e,  neben  einander  liegen 
und  ausruhen,  voll  Dank  zu  Gott für  seine  göttliche 
ideoplastische Scllöpfungsgabe,  in  dem  vollen Bewusst· - 47  -
sein,  dass  sich  nun  zwei  göttliche  Wesen  im  Mutter-
leibe  umarmen,  ·küssen  und  durcj}ifi'ingen,  als  Aus-
strahlungen  (Emanationen)  der  Gattenliebe,  die  nun 
das  Aufnahmegefäss  für  den  ihm  entsprechenden rein-
carnirenden  Geist,  eine  Einheit mit ihm bilden. 
Um  die  Alte~  zu  verstehen,  präge  Dir  täglich. 
Folgendes  ein,  das Deine  Ideoplastik immer  mehr in 
Dir  entfalten  wird,  bis  zu  jener Hölle  der Selbstl'f.lsig-
keit,  in  welcher Du Gott und Gott Du  wird, .llicht Du 
lebst,  sondern  Gott in Dir lebt. 
Wer seinen  Freund  in  seiner  Abwesenheit  ver-
schwärzt,  wer  ihn  nicht  vertheidigt  I  bei  den  Ver-
leumdungen  Andrer,  sondern  gar  noch  mitlacht,  wer 
Lügen und Anvertrautes nicht geheim  h~lten kann,  der 
ist  ein  schwarzer  (schlechter)  Geist  (pars  pro  toto-
Mensch),  Vo1'  dem,  0  Römer, hüte Dich!  Auch auf dem. 
Schlachtfelde  klagt Niemand der Fliehenden sich selbst 
an,  sondern  den  Feldherl'Il,  seinen  Nachbarn  'und 
alle  Andern  lieber,  doch  war  die  Schlacht  verloren, 
weil  eben  Alle flohen;  es  stand  ja  dem  Kläger  frei, 
Stand  zu  halten,  hiltte  dies  J"eder  gethan,  so  wäre 
die  Schlacht  gewonnen  (bezieht  sich  auf  <;len  Kampf 
der  Ideen,  wo  gerade diejenigen  die  edlen  Vertreter 
derselben  am meistcu vetklagen,  die  um  alletwemg'sten 
für  Andere  etwas  gethan).  ,Einer  allein  auf  dem 
F(Hde  ist  kein  Held'.  ,Frisch  gewagt,  halb  gethan; 
habe  lVlutb,  klug  zu  sein,  fange  schon  an,  denn  wer 
die Zeit der Selbstbesserung verschiebt, handelt ähnlich 
wie  ein  Landmalln,  der auf den  Abfluss  des  Stromes 
wartet,  der  fliesst  und fliessen  wird  in  alle  Ewigkei t! 
Was,  der  fleissige  Landmann  pflanzt·  Bäume  I  deren 48 
Früchte  er  niemals  sehen  wird,  und  ein grass  er Mann 
sollte  keine  Gesetze  und  Staatsreformationen  säen?, 
,Verachte  auch  nicht  das  Geringe,  eben  dadurch 
gelangst Du zum Grossen.'  ,Auf der Höhe des Staates 
ist  ohne  Stltat  derjenige,  dem  das  Edle  nicht 
innewohnt;  möge  er  nie  mein  Gast,  nie  mein 
Parteigenosse  werden.'  ,Das  ist  Sklavenart,  seine 
Gedanken  zu  ver"Qergen  oder gar anders  zu  sprechen 
als  zu  fühlen.'  ,Denn  wahrlich  für  den  Edlen  und 
Vernü  llftigen  ist  ein  sklavisch es  Leben  schlimmer 
als  der  Tod'.  ,Besser  zu  sterben,  als  sklavisch 
zu  leben'.  ,Was  willst  Du  lieber,  Unrecht  thun 
oder  Unrecht  leiden?  Am  liebsten  keines  von 
beiden ,  doch  wenn  kein e  andere  Wahl  übrig  bliebe, 
würde  ich  vorziehen,  Unrecht  zu  leiden,  als  Unrecht 
zu  thun!'  ,Den  gerechten  und  charaktervolleIl  Malln 
schreckt  nicht  die Pöbel  wuth  in ihrem Verlangen  nach 
Dnrecht,  auch  nicht  die  Drohungen  des  Herrschers, 
auch  nicht Sturm und Wetter,  nicht  Blitz  und Hagel; 
wenn  auch  die  ganze  Welt zertrlimm('rte,  ihn  werden 
die  Ruinen  in  demselben  GleicllllJUth  und  innerer 
Grässe vorfinden'.  ,Das  ist der  Beste,  der  [tm  hesten 
zu  leiden  versteht.'  ,Nicht  vielerlei  lesen,  sondern 
. viel  (gründlich)'.  ,Er  wollte  nicht  gut  scheinen, 
sondern  sein.'  ,Nicht  alles  ist  ehrenhaft,  was 
gesetzlich ist.'  ,Gesetze geben Melischen und Nenschen 
lrönnen  irreni.  ,Durch  Sclmclen  wird  auch  der  Thor 
klug.'  ,Ein Esel  erzeugt wieder  einen Esel, aber  auch 
ein Esel erzieht  wieder einen  Esel.'  ,Nicht ganz werde 
ich  sterben,  ein  grosser '1'heil  VOn  mir wird dem 'fhalo 
der  Vergessenheit  entrinnen.'  ,\V  eIchel' Künstler und 49 
Gelehrte  fühlt  sich  nicht  wohl er  In  sC\il'em  Umgang 
mit  den  Musen,  als  der  Herrscher  in  seiner 
Bedriiclmng  der  Schwachen?'  , Die  Menschen  sollen 
glauben,  dass  :.LUes,  wohin  sie  blicken,  voll  von  Licht-
seelen  ist,  dann.  werden  sie  viel  sittenreiner werden 
cln  sie  sich  fortwiLhrend  als  Tempelbewohnel~ 
hetrachten  müssen.'  ,Durch die Pallas (meinen wissen-
schaftlichen  Schutzengel) bin ich  stark, ja den  Licht-
seelen  gleich.'  ,.Jenen Deinen  HöHingen drohe mit  dem 
Kreuze,  dellll  für mich ist es gleichgiltig, ob  mein Leib 
unten  oder  oben  verfault'.  ,Lobe  nicht  den Unehren-
haften  des  Geldes  wegeIl.'  ,1m Leid halt aus,  in I!'l'eud 
halt  ein,'  ,lN  Ollll es  Dir gut geht, sei niclit übel'müthig; . 
wenn  es  Dir  schlecht  geht,  erniedrige  Dich  nicht'. 
,Glücklich,  wen  die  Musen  (kunstliebende  Seelen) 
lieben'.  ,Habe  M uth,  liebes  Killd,  noch  lebt  der  alte 
Gott,  der  fllles  sieht  und  hört'.  ,Dich  Gott  loben 
wir,  Dich  Gott bekennen wir, Dich ewiger Vater preisen 
wir;  für  Dich  !:iind  alle  Engel  (gute  Seelen  und 
;'vlenschen!  §  224  des  Katechismus),  für  Dich  sin cl 
alle  Weisen, für Dich sind alle Cherubim und Seraphim. 
Heilig  ist  der  grosse Geist, lleilig seine Weltseelt',  alle 
ErdeIl  und  Himm,~l sind voll von  seiner Majestät.'  ,Wer 
sich  in fremde  Angelegenheiten mischt, von  dem  ziehfil 
Dich  zurück'.  ,Fliehe  die  Lust,  sie  orzeugt  Trauer'. 
,Jede Lust  nagelt  die  Seele  an  dem  Körper fest  und 
macht sie dem Körper ähnlich,  so  dass sie  dann glaubt, 
dass  das  wahl'  sei,  was  der Körper will,  denD  durch 
dieselbe  Nahrung  ulld  .Er;ichung  wird  sie,  wie  ich 
glaube,  ihm  ganz  gleich.'  ,Verhasst  ist  mir  dieser, 
wie  die Thore  1I1l  deli  schwarzen Häusern in  den Vor-
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himmeln,  der anders spricht als er denkt.' (Siehe meille 
Anthropologie.)  ,Durch  Leiden  wird  die  Wahrheit 
geheiligt.'  ,Mächtig  ist  derjenige,  welcher  die  guten 
Seelen  verehrt  (liebt).'  ,\Velcher  Mensch,  der in  den 
Wissenschaften  und  in  der  Humanität  seine  Be-
friedigung  ünclet,  zieht  es  nicht vor,  ein  \Veiser  zu 
sein  als  ein Despot?'  ,Die Lichtseelen wissen  es,  dass 
dem  ScllWeiss  die Tugend folgt  und rathen  UllS  daher 
die  Arbeit  als Erlösungsmittel,  aber  eitle  freie Arbeit, 
die  nur  allein  zur  Tugend  führt,  eill  solcher  Weg 
zur  Tugend  ist  steil,  aber  sicher.'  ,Sieh  in  den 
Spiegel,  und  wenn  Du  Dir  schön  vorkommst,  so 
. handle  dem  entsprechend,  wenn  aber  hässlich,  so  ver. 
schönere  das  Dir  Fehlende  durch  edle  Thaten  und 
Gedanken  (so  veredle  Deine Züge  durch Deine  ehren. 
hafte  Gesinnung,  durch  den  Adel  Deiner  Seele).' 
l\Iir  ist  es  gleich,  ob  mv.n  mich  liebt  oder  nicht,  ob 
ich  leide  oder  Glück  geniesse,  mag  mich  die  ganze 
Welt  vergessen,  mir ist es  gleich,  mir  ist  es  gleic11. 
Mir  ist  es  gleich,  ob  llJall  mich  tadelt  oder  nicht,  ob 
man  mich  vel'göttlicht  oder  verleumdet,  mag  mich  die 
ganze  \Velt  vergessen,  mir ist  es  gleich,  mir  ist  e.i 
gleich,  .Mir  ist liieht gleich,  ob  Gott leidet ader  nicht, 
ob  meine  Nebenmenscheu  leiden  oder  nicht,  mögen 
Alle  ihn  erfreuen,  dies  ist  mir  nicht gleich,  dies  ist 
mir  nicht  gleich. 51 
Kin der erz je hu n  g, 
Der  Weg  zur  .Erlösung  der  Mellschheit  ist,  <lie 
nackte,  ungeschminkte  ·Wahrheit  dem  Killde  zu 
zeigen und seinem jedesma.ligen ]T<tssungsvermögen nahe 
zu  legen,  so  dass  es  bereits  mit  14·  Jahren  die  ganze 
Biologie  des  Menselwll  (tHe  wichtigste  Wissen-
schaft)  als  etwas  Selbstvel'ställdliches  auffassen  und 
begreifen  kann,  weil  es  von  früh  auf  in  einer  und 
derselben  l111turprineipiellsn  Richtung  7.U  denken  ge-
wöhnt  wurde,  ohne  dass  Qucl'wegc  in  Sl'illem  Gehirll 
entstehen  können?  Der  Gedanke  lenkt  immer  auf 
die  Bahnen,  die  im  Gehirn  betreten  sind  (die  er  im 
Gehirn  bereits vorfindet),  wie der Zug seinen Schienen 
folgt.  Die  häufige Wiederholung des Gedankens gl'äbt 
~ im  Gehirn  immer  tiefere  :B'urchen,  so  dass  ein  Lleuer 
Gedanke,  (la  Cl;  im Gehirn keine betretenen Pfade für 
sich  vorfindet,  es  als  ein  Medium  zu  seiner  Reali-
sirung  nicht  benützen  kann.  Nur  mit  Mühe  gelingt 
es  ihm,  bei  ·Willensstärke  neue  Fusswege  sich  zu 
bahnen,  die  aber leider  c1 urch  die Macht  des stärkeren 
gewohnheitsrnl~ssigen  Gedankens  meistens  wieder  auf 
seinen  breiten  Ohausseeweg  geleitet  werden.  Da  ist 
grosse  Energie  des Geistes  und  der Macht des Willens 
nöth'ig,  umseinel' Originalität (die ja in uns All-en 
ist =  Natürlichkeit)  entsprechend  breite Ooncurrenz-
wege  im  Gehirn  sich  zu  schaffen,  die  endresultatlieh 
allerdings  zu  einer  solchen  Macht  anwachsen  können, 
dass  die  friiheren  mOllopolisil'ten  Bahnen  mit auf die 
neuen  Geleise  einlenken  müssen.  Ausserhalb  der  im 
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Gehirn  vorgefundenen  Wage  kalln  eben  ein  l\1ensch 
(also  auch  Seete)  nicht  denken.  Deshalb  denkt auch 
ein Buddhist  buddhistisch,  eine Chinese  chinesisch,  ein 
Jude jüdisch,  ein Türke türkisch  u.  s.  W.,  und  wand~t 
eben  ganz  automatisch  die  einmal  cl urch  Gewöllllung 
und  Vererbung  betretenen  \Vege,  so  dass  es  auf 
einen  Philosophen  den  Eindruck  macht,  als  ob  eine 
ganze  Menge  l\brionettcn  in  verschiedenen  Gegenden, 
in  verschiedener 'Yeise  zum  Zl1ppeln  gebracht würden, 
weil,  wenn  man  in  einer  Gegend  nur  einen Menschen 
gesehen  und gehört,  man  scholl  vorher  weiBs,  wie  ein 
Anderer  in  derselben  Gegend  denken,  fühlen  ulld 
sprechen wird,  z.  B.  was  er  übel nehmen ulld  worüber 
er  sich  freuen  wird,  was  er für  verrückt  balten  wird 
und  was  für  vernünftig.  Es  ist  ein  suggestives 
Handeln  und  Denken  Mehrerer,  uuter  der  Suggestion 
von  Hypnotiseuren.  \Ver Sill d nun diese  Hypnotiseure? 
Der  Druck  der  Macht  des  Geldes  und  der  aus 
letzterem  folgendelJ  Autorität  des  Reichen,  die  die 
Organismen  der  Ucbrigen  fÜt·  ihl'e  Willenszwecka 
benutzen.  Diese  Hypnotisemc  sind  es,  welche  die 
gewohnheitsmässigell)  breiten  Cbaui>seen  iri  den  Ge-
hirnen anlegen; gerade  so  wie  im  Htaatsterrain  Staats-
eisenbahnen  und  Wege  angelegt  werden  mit  dem 
Verbot,  andere  zu  gehen  oder  zu  fahren.  Diese  An-
regung  für  die Eltern genügt,  damit sie einsehen,  dass 
sie  sich  VOll  der  Pallto -Suggestion  (allgemeine 
Suggestion)  der' Gesellschaft,  in  welcher  sie  leben, 
befreien  müssen,  wenn  sie  wollen,  dass  ihre  Kinder 
glücklicheren  Bahnen,  als  den  von  ihnen  selbst· 
gewandelten,  fulgell;  dass  sie  also  in  ibrer  Kinder 53 
Gehirnehen  kiirzere,  g~muerll \V ege suggCl'il'en müssen, 
delJn  später sich  selbst solche :w bahnen,  ist bedeuteud 
schwefel'  und  wird  häufig  in  <1emselbGl1  Leben  un-
möglich. 
Man  sieht aber jetzt uereits immer melll'  ein,  dass 
ein Vel'thicl'ell  für  dOll  Mellschell  das  grösste  Unglück 
ist,  dass  Cl'  docll  als  ;"(\I!sch  übell  llur  "verthieren:l 
unu  lJicht  eill 'rhier  \I' er  cl e II  kann,  also  llas Bewusst-
sein  für seine geistige Erniedrigung und Vel'kümrnerung 
"leider"  nicht  mit  verJil\rrn  könne,  lila,  1\  sieht  also 
immer  mehl'  ein,  dass  der  Mensch  sei  n e  l\I iss ion, 
,Mensch zu sein',  die  er  einmn.l,  selbst  bei 
den  grössten  Gegenallstrellgungell,· nicht 
ändel'll  kann,  voll  u n cl  g lt n z  e l' füll  e n  m i.i s s e, 
orler  er  ist unglücklicher  wie  das  letzte 'rJliel',  das 
doch  VOll  dl~l'  Niedrigkeit  seillOs  Zustandes  kein  Be-
wusstsein  hat,  DOll geistigell und  körperlichen Schmerz 
fühlt  dor  Meusch  so  intelisiv  wie  kein  Thiol'  durch 
die  eminent  concentl'irto  Sensitivität sei l\er  Nerven,  in 
dellon  der  giittlicJIß  Hauch  (Psyche)  fliesst,  während 
in  don  rrhiel'en  nur  der Erdgeist wallet. 
A.  (I.  s,  U,)  =  Animismus  (Internation.ale 
Spiritualistische  Union). 
W  Cl'  sich  jetzt  noch  meinet'  1.  S,  U.  nicht  lLtl-
schliessen  will,  der  hat  über  ~ich selbst  sein  Ul'theil 
gesprochen,  Ulll  so  mehr,  d,.  lU'  dies ganz oliue Schaden 
für  seine  äussere  Stelluug  thUll  kann,  da  wir nicht in - 54  -
die Oeffentlichkeit  treten, sondern nur wie  eine Familie 
inllerlich  an  unserer  Vervollkommung  arbeiten,  die 
Corresponclenzen  rtlso  nur  den  Ehrenschwestern  und 
Ehrenbriiclern  :lur  KeImtniss  gelangen.  Mithin  Ilur 
indirect  wird  sich  auf  eine  veredelnde Gesetzgebung 
unser Eillfluss kund gcbim,  indem  die unserer 1.  S.  U. 
AngehörendeIl  überall  Milde,  'l'olemnz  und  Schonung 
predigen  werdell,  ollDe  ihrc  äussere  Angehörigkeit 
zum  Bu  llde  vorläufig  angeben  ~u  müssen.  Ist  aber 
Jie  Mehrzrthl  durdl  unscl'l1  Einfluss  bereits  reif 
gewor(lell,  so  folgt der ~mjl1listische "Sbtat"  von  selbst, 
01l11e  Revolution,  ohne Schaden  .Temandem  bringen  zu 
könnel).  Die  U,us~el'e  ReformtüiOll  ist eben  dann  da, 
nachdem  die  innere  vollendet ist. 
Die  Aristokratie' des  Geistes. 
A.  (I.  S.  U.)  =  Internationale Spiritualistische Union, 
oder  Animimus, 
oder Univel'salreformbund der EJdlen  vom freien Geiste. 
Zweck  der  I.  S,  U.  ist  Verbrüderung  und  Ver-
edelung  des' Menschengeschlechts  auf einer  rationellen 
llaturphilosophischen  Grundlttge,  ohne  Berüclcsich-
tigung  der  Oonfessions- und  N ationalitiiten -Unter-
schiede.  Der Zweck  wi t'd  erreicht durch  Oorl'esspon-
,denz  mit  mir.  Die Freunde  und Brüder der 1.  S.  U. 
erweisen  sicb  bei  ihren  Reisen  die  zarteste  Gast-
freundschaft,  helfen  einander mit Ratb und That und 
sind  verpflichtet,  ihre  gegenseitigen  Briefe  zu - 55  -
beantworten i  nehmen  vor  Allem  an  den  spiritua-
listischen  Einzelsitzullgen  ~.u ihrer eigenen Idealisirung 
und  Gesundung  Tbcil,  ergehen  sich  überhaupt  der 
rein  naturgemlissen Lebensweise,  um  das Hauptziel des 
Menschenlebens,  d.  h.  Sei  h s t s t ä n d i g k e i t  zu 
erreichen,  I\,lso  ihre  eigenen  Aerzte,  Lehrer  und 
Prediger  zu  werden  und sich aller Selbstsucht zu  ent-
ledigen.  Die  1.  S.  U.  ist  kein  politiE'cher  Bund, 
schliesst  sich  keiner  politischen  Partei  an,  hat' auch 
deshalb  keine  Leiter  und  Führer  ausser  G(\tt.  Sie 
ist  eine  rein geistige  Verbrüderung freidenkender  Ge-
sinnungsgenossen,  deren  einziger  Z,veck ist, Vervoll-
kommnung  der  eigenen  IndividualiUi.t,  die  durch 
gegenseitige  hethätigte,  brüderliche  Lieue  erreicht 
wird.  Vollkommene  Individualität  und  gegenseitige 
brUderliche  Liebe  beruhen  auf  natürlicher  gegen-
seitiger  Wechselwirknng:  1.,  weil  die  Selbsterlösung 
von  selbst  nach  der  Erlösung  der  Uebrigen  strebtj 
2.,  weil  ein  Selbstglück  bei  Unglück  der  U  ebrigen 
unmöglich  ist,  ebenso wenig  wie  ein  Glied,  selbst  das 
Haupt,  gesund sein  kann,  wenn  der ganze Organismus 
krank.  Abzeichen  der  I.  S.  U:  sind  die  in  meinem 
Katechismus  erwähnten  1.  S.  U. -Sonnen,  die  als 
Berloques  als  gegenseitiges Erkennungszeichen  an  der 
Uhrkette  getragen  werden.  -
Das ist die ver  k 1  ä r t e Kir  c h e. Im  Verlage  von  Oswald  Mutze  in  Il eipzig  sind 
nnehstohende  BUchel'  des  H,eforruators  Andrem  Jack.wn 
I'avis  erschienen  und  direkt,  sowie  durch jede Buch-
h:u~dluJlg des  [Il- und Auslandes  zu  beziehen: 
naViR,  A.  J.,  "Der  Zauberstab".  IDinr 
A.1lt()hiogmphic  des  V Cl'l':tssel's  U 1)(1  Begründers  der 
,h:lrI1loniRChen Philosophie' und Vorliiufer  des  rcinen 
Spi~'i  tun,lismus. 
"SIehe I nler ist  lJcln  Zlttlher·Stl1i1:' nutoT nllcli  Umstilnacli 
howahre einen ohcllmU thtJ;oll Geist.'  Nimm  ihn,  OI'\lTolJe  Ihn, 
geh'  mll  ihm,  81uich  mit nllll,  stUtze  Dich  Ruf  ihn, glnllho nll Ihn  _ 
illllllcl'llul'." 
"Ohschon  ich  wnlHIOl'c  dUl'ch  (h\!:4  Thnl  der  80hnttcn  das  Tolle! 
.0  ,,111  Ich  doch  kein  Unglllck  fürchton,  denn  Du  biot  bol  mir;  Dein 
St!!ckcn  ,"tcl  D cl n  S t n b  trü,ten mieh I .-
Preis:  II!.  8.-,  gl~b.  Ül  eleg.  H albfrzbd.  111.  :1 0.-. 
Davis,  A.  J., "ner Refol'matOl'''.  JV.  Rmu) 
c1l'r  Grossen  Harmonie,  Bal'lllulJische Philosophie iiber 
die  physiologisch eil  Ilastcr  lind  'l'ugellden  und  die 
siehen  Phasl;n  del'  IDhe . 
.,Vollcnrlcte  U~llIhcit eies  IlUl'lens  ulld  Lebens  hit  das  reichste  Be· 
"lbthull1  dcs  i\huschl'lI;  und  volikolnmcl:cl'  Gel1or8ß.m  gegen  die 
höohsten  A1IzioIHlIJj.'"(!1I  tier  Soole  ißt  d:\3  eill7.l~c  MltLd, in  ihren  Besitz 
.tu  gel,llIgell,'" 
Pl'eis:  M.  7.-, eleg.  geb.  in  Halbfrzbd.  M.  9.-. 
l)aYis,  A.  J.,  "Die Prinzipien  der Natur, 
ihre  giittlichen  Üft'ellbal'll1lgen  und  eiue  Stimme  an 
die  Menschheit." 
~Jede fl'heorlc,  Hypothese,  Illlliosophie,  Seete,  G1I'Lubemilchre  oder 
Institution,  welobo  die Untersuohung  CHl'ehtet,  triigt offon ihren eigenen 
I nthum nn  (ler  Sttl'll. 14 
Preis:  M. 16.-, elog. geb. in 2 Halbfrzbdn. M. 20.-. 
Druck von  Oswuld  ~!utze  in  Leipzig. 